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Gestern 2O Ltrrsrerrge dev westliche« Leinde vernichtet
darunter ) 7 viermotorige Bomber modernster Bauart — Schwere Niederlage der feindlichen Luftwaffe im deutschen Küstengebiet

Wieder 1k SEWe mit 10k5L >o NRT versenkt - Wettere fünf «Schiffe torpediert
DNB Berlin , 26. Februar . Am Freitag erlitt die feindliche

Luftwaffe bei dem Versuch, das Gebiet der Deutschen Bucht an-
zugrrisen, eine neue schwere Niederlage . Der feindliche Bomber¬
verband, der in den Vormittagsstunden des Freitag die nord¬
deutsche Küste im Schutze stärkerer Bewölkung in großer Höhe
anslog, wurde von unseren Jägern sofort zum Kamps gestellt.
Nach bisher vorliegenden Meldungen schossen unsere Jäger
13 feindliche Flugzeuge ab, vier weitere Bombenflugzeuge wur¬
den vom Sperrfeuer der Flakartillerie gefaßt und stürzten bren¬
nend ad.

Damit erlitt die feindliche Luftwaffe bei dem abermalige»
Versuch, das norddeutsche Küstengebiet am Tage anzugreifen,
eine schwere Niederlage . Bei den bisher festgestellten Abschüssen
handelt es sich ausschließlich «m viermotorige Bombenflugzeuge
neuester Bauart . Ein Teil der ungezielt geworfenen Bomben
siel in Wohnbezirke, die Zivilbevölkerung hatte Verluste. Drei
weitere Bombenflugzeuge wurden im Lause des Freitag im
Westen und über dem Reichsgebiet zum Absturz gebracht.

DNB Aus dem Führerhauptquartier , 26. Februar.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Deutsche Unterseeboote setzten ihre Schläge gegen den feind¬

lichen Nachschublersolgreich fort.
Sie verfolgten die Neste des in der Eondermeldung vom

24. Februar genannten glichen Geleitzuges , dessen nunmehr
sechstägigs Bekämpfung an Kommandanten und Besatzungen die
härtesten Anforderungen stellte. Sie griffen im Atlantik und im
Mittelmeer andere schwergesicherte Geleitziige an und führten
im Seegebiet von Kapstadt  harte Einzelkämpfe durch.
Bei diesen Operationen versenkten sie wiederum 17 Schisse mit
167 86g BRT . und torpedierten weitere fünf Schisse, von denen
einige ebenfalls als gesunken zu betrachten sind.

U-Voolerfolge inner harten Kampfbedingungen
Sechs Tage und Nächte am Geleitzug — Vorübergehende

Wetterbesserung ausgenutzt
DNB Berlin , 26. Februar . Die neuen Ilnterseebooterfolge

standen ikk Zeichen einer vorübergehenden Wetterbesfe-
rung,  die sogleich zum rudelweisen Ueberfall auf das Großgeleit
ausgenutzt wurde , das vor einer Woche westlich Irland ersaßt
worden war . Dieses Geleit war durch Seestreitkräste stark ge¬
sichert. Es verfügte außerdem über eine Luftsicherung von Land¬
stützpunkten aus . Unter härtestem Einsatz galt es, den großen
Schlag zu führen , solange die Wetterbesserung anhielt.

Nachdem die Sondermeldung vom 24. Februar die Versenkung
von 17 Schiffen dieses Geleites bekannt gegeben hatte , blieben
unsere U-Boote weiterhin zäh am Feind , der vergeblich ver¬
suchte, sich neuen Angriffen durch Kursänderungen zu entziehen.
Die U-Boote ließen nicht locker. Sie hatten nach langer Schlecht¬
wetterperiode endlich wieder einmal unter besseren Wetterbedin¬
gungen massierte Ziele vor den Rohren und die Kommandanten
waren entschlossen, einen großen Erfolg gegen alle Abwehr durch
See- und Luftstreitkräfte zu erzwingen. Es waren also harte
Kampfbedingungen, unter denen nun die Verfolgung fortgesetzt
wurde, aber der zähe Einsatz lohnte sich.

Sechs Tage und Nächte hat der Kainps gedauert,
und als Ergebnis blieben aus diesem einen Keleitzug 23 Sch-sfe

WM

Gründungsseier der NSDAP , in München
. Zum vierten Male i» dem gewaltigen Ringen um Deutsch¬
lands Leben und Freiheit beging dir NSDAP , ihre historische
Gründungsfeier . Vor 23 Jahren , am 24. Februar 1920. ver¬
kündete Adolf Hitler im Hofbräuhaus in München die 23
Punkte des nationalsozialistischen Parteiprogramms . Staats¬
sekretär Esser verliest während der diesjährigen Parteigrün-
dungsfeier die Proklamation des Führers.

lFunkbild , Presse-Hoffmann , Zander , M .-K.)

mit 123 000 BRT . aus der Strecke. Weitere Schisse wurden ror-
pediert , ohne daß der Erfolg beobachtet werden konnte. Wie¬
derum wurde bewiesen, daß das Eeleitzugsystem nicht die Lösung
ist, die der Feind zur Ausschaltung der ll -Bootbedrohung sucht.

Denn auch in anderen Seegebieten gelangen gleichzeitig er¬
folgreiche Schläge gegen schwer gesicherte Geleitzüge. Nicht nur
auf hoher See, sondern auch in den engen Gewässern des Mittel¬
meeres, die unter Luftkontrolle von Landstützpunkten aus stehen,
schossen die Unterseeboote aus Eeleitzügen Transporter mit
Truppen und Nachschub für die tunesische Front heraus . 2n den
letzten 14 Tagen haben sie vor der nordafrikanischen Mittelmeer»
küste acht stark gesicherte Dampfer mit 49 000 BRT . versenkt.
Mit diesen Schiffen find Panzerwagen , Geschütze, Munition und
Kriegsmaterial aller Art auf den Meeresboden geschickt worden.
Nach einer Fahrt von vielen tausend Seemeilen , bei der ihnen
die Stürme des Atlantik noch zugute kamen, wurden diese
Schiffe kurz vor ihren Bestimmungshäfen doch noch das Opfer
deutscher U-Boote.

Daß auch Schnelligkeit keine absolute Sicherheit verbürgt , er¬
fuhr ein britischer Einzelsahrer , der sich auf der Fahrt über den
Atlantik mit 16,5 Seemeilen Geschwindigkeit dem Seegebiet der
Azoren näherte . Auch ihn ereilte das Schicksal. Ein ll -Voot-

DRB Berlin , 26. Februar . Zwischen Donez und Dnjcpr über-
rannten deutsche Panzerverbände starke feindliche Kräfte und
warfen sie am 25. Februar in schwungvollem Angriff nach Nord-
ostcn in Richtung auf Issum . Der Stoß unserer Panzer traf
mitten in dir Bewegungen der völlig iibe. raschten Bolschewisten
hinein . Die Angrisfskeile überwalzten , zersprengten und ver¬
nichteten die Kolonnen der sowjetischen Panzerarme Popposs,
zerschlugen zwei bolschewistische Korps und brachten zwei wei¬
teren Korps schwerste Verluste bei. An einer Stelle allein blieben
Tausende gefallener Bolschewisten im Kampfgelände liegen.
Andere Kampfgruppen brachten über 1000 Gefangene und 2d
Geschütze ein.

Das gleiche Schicksal ereilte sowjetische Verbände , die sich nach
Norden durchzuschlagenversuchten. Sie wurden durch umfassende
Angriffe unserer Panzer in kleine Gruppen aufgesplithert und
vernichtet. Die schweren, andauernd anwachsenden feindlichen
Verluste lassen sich zur Stunde noch nicht voll übersehen. Nach
bisherigen Teilmeldungen haben unsere Truppen allein am
Norüslügel in der Zeit vom 18. Februar bis 22. Februar 115
Panzer und Panzerspähwagen . 45 Geschütze, 72 Panzerabwehr¬
kanonen, 204 Maschinengewehrs und Granatwerfer , 60 Panzer¬
büchsen und 385 Lastkraftwagen vernichtet oder erbeutet.

2m Raum westlich der Linie L h a r ko w—K u r sk entlastete
die Luftwaffe  unsere dort in schweren Abwehrkämpfen
stehenden Truppen . Den ganzen Tag über warfen unsere 2u 88
und He 11l zahllose Sprengbomben auf die verstoßenden feind¬
lichen Kolonnen . Während die Sturzkampfflugzeuge mit ihren
Bomben zahlreiche Pauper , Geschütze und Panzerabwehrkanonen
zertrümmerten , griffen gleichzeitig Schlacht- und Zerstö'rerslug-
zeuge die anrückenoen feindlichen Reserven an und bombardier¬
ten fast jede Fahrzeuggruppe , die sich auf den Straßen oder im
Gelände zeigte. Etwa 150 Fahrzeuge blieben zertrümmert oder
brennend liegen. Nach Aufklärermeldungen sind die feindlichen
Nachschubstraßenumsäumt von den Trümmern ungezählter ver¬
nichteter Lastkraftwagen und Schlitten . Als Vegleitschutz ein¬
gesetzte deutsche Jäger schossen ohne eigene Verluste 15 Sowfet-
flugzcuge ab.

Südlich Ore!  scheiterten erneute Vorstöße feindlicher In¬
fanterie - und Panzerverbände . Die an verschiedenenStellen den
Eefcchtsstreifen dreier Divisionen angreifenden Bolschewisten
verloren ll Panzer , weit über 1300 Tote, an di« 200 Gefan¬
gene und zahlreiche Infanteriewaffen . Schwere Verluste hatten
die Bolschewisten in den letzten drei Tagen auch nordöst¬
lich Orel.  Hier versuchte der Feind durch Vorstöße in meh¬
reren Wellen, die er bis zum geschlossenen Angriff von etwa
drei Regimentern steigerte, unterstützt von 32 Panzern und
massierter Artillerie , unsere Linien zu durchbrechen. Noch vor
Erreichen der eigenen Hindernisse wurden sämtliche Einbruchs¬
oersuche im zusammengefaßten Feuer zurückgeschlagen. Diese
Schlappe hielt den Feind nicht davon ab, an den beiden letzten
Lagen in dem benachbarten Abschnitt auf schmalem Raum mit
verstärkten Kräften einzugreifen. Die Vorstöße scheiterten aber
ebenfalls in erbitterten Nahkämpfen.

Noch während die Sowjets unter schonungslosemEinsatz ihrer
Verbände den Durchbruch zu erzwingen versuchten, gingen unsere
Grenadier « weiter nördlich  mit starken Kampfgruppen
zum Gegenstoß über und drangen tief in die feindlichen Stei¬
lungen ein. Dabei rollten sie 19 Kilometer der ersten und
zweiten feindlichen Linie auf, sprengten 285 Kampfstände und
zerstörten 225 Wohnbunker und Unterkünfte. Der Feind verlor
in diesen Kämpfen bei nur geringen eigenen Verlusten, außer
zahlreichen Gefangenen etwa 4800 Tote, acht Panzer , 13 Panzer¬
abwehrkanonen , 14 Panzerbüchsen, 13 Zugmaschinen sowie große
Menge« von Infanteriewaffen und Gerät.

Gegen die Front nördlich Orel  verstärkten die Bolsche¬
wisten ihren Druck mit frisch herangeführten Kräften . Auch ihre
in jenen Kampftagen im Abschnitt eines deutschen Armeekorps
verlorenen 121 Panzer ersetzten die Sowjets durch neue  Pan»

Torpedo schickre das große Schiss wenige Stunden nach der Ent¬
deckung auf den Grund . Die Reichweile unserer U-Boote beweist
ein neuer Vorstoß in das Seegebiet von Kapstadt , wo ebenfalls
Einzelfahrer versenkt wurden . Ob Geleit , ob Einzelfahrer , ob
mir oder ohne Luftsicherung, ob schnelles oder langsames Schiff
— in jedem Falle finden die U-Boot-Torpedos ihre Ziel «.

Angriff auf den Keleitzug am Nordkap
DNB Berlin , 26. Februar . Die Angriffe deutscher Kampfflug¬

zeuge gegen den in den Gewässern des Nordkap auf Ostkurs lau¬
fenden vollbeladenen Geleitzug wurden von Kampfflugzeugen
des Musters „Ju 88" durchgeführt. Am 25. Februar gegen 12.00
Uhr erfolgten die ersten Bombenwürfe auf die Handelsschiff«.
Ein Frachter von 6000 BRT . versank auf der Stelle . Unmittel¬
bar neben einem Tanker von etwa 8000 BRT . detonierten zwei
schwere Bomben. Zwei weitere Transpottschiffe mittlerer Ton¬
nage wurden gleichfalls durch Nahtreffer beschädigt. Nach Be¬
obachtungen deutscher Aufklärer zeigten zwei der beschädigten
Handelsschiffe etwa eine Stunde nach dem Angriff starke Rauch¬
entwicklung. Die feindlichen Schiffe waren von Jagdflugzeugen
des Musters „Hurricane " begleitet , von denen eines abgeschossen
wurde . Sämtliche eigenen Flugzeuge kehrten zurück.

zerbrigaden.  Jedoch konnten sie auch mit diesen Verbände»
keine Erfolge erzwingen. Unter Abschuß von 26 Panzern triebe«
unsere Truppen den Feind immer wieder zurück.

Dsr deutsche Wehrmacktsbericht
Harte Ubmrlirkämvse südlich und nördlich Orel — Starte
Ssrvjetansriffc südlich des Jlmensess unter blutigen Ver¬
lusten gescheitert — Südwestlich Jsjum mehrere bolsche¬
wistische Kampfgruppen cinaeschlossen — Erfolgreiches Ein¬
greifen der Luftwaffe westlich der Linie Charkow —Kurs!
— KVVö-BRT .-Frachter in den Gewässern de» Nordkaps ver¬
senkt, vier weitere Schiffe durch Bomben beschädigt — Ab¬
schluß des Angrifssuntsrnehmens in Mitteltuneiien — Fast
4099 Gefangene , 235 Panzer . 169 Sxähwagen und 189 Ge¬

schütze und Selbstfahrlafetten erbeutet oder vernichtet
DNB Aus dem Fiihrerhauptquartier , 26. Februar.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Am K u b a n - B r L cke n ko p s und an der Miussront

sanken gestern bei anhaltendem Tauwetter nur Kampfhand¬
lungen von örtlicher Bedeutung statt.

Im Raum südwestlich Jsjum  warfen die angreifeude»
oentschen Divisionen den geschlagenen Feind weiter »ach Norde»
und Nordosten zurück. Mehrere sowjetische Kampfgruppen wur¬
den eingeschlosscn, andere starke Truppcnverbände zerschlagen.
Die Eesangenen- und Veutezahlen wachten.

Westlich der Linie Charko w—K ursk  kämpfen unsere Trup¬
pen in elastischer Kampfsührung mit vordringenden feindlichen
Kräften . Kampf- und Nahkampffliegergeschwader zerspengtr»
feindliche Panzerspitzen sowie Truppenausammlungen in den Be¬
reitstellungsräumen und bombardierten mit nachhaltiger Wir¬
kung Nachschubbewegungen der Sowjets auf Bahne « und
Straßen.

Südlich und nördlich Orel  haben sich unsere Divi¬
sionen in sehr harten Abwehrkämpsen wiederum hervorragend
geschlagen. Der Feind , der mit neu herangesiihrten Jnsanterie-
und Panzerverbänden auch gestern besonders nördlich Orel an-
griff , wurde in schwere« Kämpfen abgewiesen. In einigen Ein¬
bruchstellen bauern die Kämpfe noch an. Die Sowjets erlitte«
erneut empfindliche Menschen- und Panzerverluste.

Südlich de « Jlmenfees  dehnte der Feind feine starke»
Angriffe auf weitere Frontabschnitte aus . Die mit überlegen« ,
Infanterie - und Pauzerlräften vorgetragenen Angriff« scheiter¬
ten unter blutige « Verlusten.

Ein eigenes örtliches Angrifssunteruehmen im Raum süd¬
lich des Ladogasees  erreichte die gesteckten Ziele. Gegen¬
stöße des Feindes bliebe» erfolglos.

Deutsche Kampsfliegerverbävde versenkten in den Gewässeru
des Nordkap aus einem nach Osten laufenden Keleitzug
nach bisher vorliegenden Meldungen einen Frachter von 866«
BRT . und beschädigten durch Bombentreffer vier weitere Schiffe.

In der nordafrikanischen Front  wurde das An-
griffsunternehmeu i» den mitteltnnesische» Bergen abgeschlossen
Starke USA .- und englische Verbände wurden zerschlagen oder
schwer angeschlagen. In diesen Kämpfen, bei denen der Feind
hohe blutige Berluste hatte , wurde» insgesamt fast 4666 Ge¬
fangene eingebracht, 2SS Panzer , 189 Panzerspähwagen und 188
Geschütze und Selbstfahrlasetten erbeutet oder vernichret. Sturz¬
kampfflugzeuge griff« , mit gutem Erfolg erneut Ecbirgsstel-
lungen des Feindes «n. Bei einem Angriff schnelle, deutsch«
Kampfflugzeuge a»f eine» vorgeschobenen Stützpunkt an de,
Südostfront wurde eine größere Zahl feindlicher Flvgzcrrg« a»
Boden vernichtet oder beschädigt.

Britische Flugzeug« warfen in der vergangenen Nacht vor
wiegend auf Wohnviertel einiger Orte in West « » nd Süd-
»estdrntschland  Spreng - «nd Brandbomben , u. a. aus da,
Stadtgebiet von Nürnberg-  Die Bevölkerung hatte Ler-
:«ste. Sech« der ««greifenden L --« ber wnrdr « aÜgHchosstn,

Nie Dftkvont meidet:
Zwischen Donez und Dnjeper feindliche Panzerkräste überrannt — Schwere Schläge der Luftwaffe

westlich der Linie Charkow -Kursk — Anhaltend schwere Kämpfe im Raum von Orel
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Das USA .-Flugzeugunglück im Lissaboner Hafen
Namen der getöteten Passagier« « erden verschwiegen

Lissabon, 26. Februar . Trotz eifriger Bemühungen der Lissa-
bouer Hafenbehörden konnten die Leichen von 18 der Insassen
des Clipper -Flugbootes , das im Lissaboner Hasen abstürzte, noch
immer nicht gefunden werden. Die Flugzeugteile selbst sind in¬
zwischen bis auf einen Motor gehoben worden. Nach mehrtägi¬
gem, hartnäckigem Schweigen hat sich die nordamerikanische Ge¬
sandtschaft nunmehr bereit gefunden, wenigstens einige Namen
der geretteten Personen bckanntzugeben, darunter die der Be-
°atzungsmitglieder. Kommandant des Flugzeuges war Kapitän
Sulivan , der sich unter den Verletzten befindet. Unverletzt blie¬
ben eine amerikanische Rundfunksängerin und der amerikanische
Legationssekretär William Butterworth . Ueber die Namen der
getöteten Passagiere schweigt sich die USA .-Eesandt >>b>,kr inaner
'roch aus.

„Wir fordern einen Dönitz . . ."
ÜSA .-Sorgen wegen der U-Bootgefahr

DNB Stockholm, 26. Februar . „Wir fordern einen Dönitz an
der Spitze des Anti -U-Bootkrieges ; mit dieser Aufgabe müssen
wir den gerissensten Praktiker betrauen , den wir besitzen." Mit
diesem Stoßseufzer gibt di« USA .-Zeitung „Philadelphia
Jnquirer " der ernsten Besorgnis Ausdruck, die angesichts der
letzten U-Booterfolge überall in den Vereinigten Staaten
herrscht. „Der Ernst dieser Drohung mutz von der USA .-Marine
voll erkannt werden. Die deutschen U-Boote find die grötzte Be¬
drohung für England und die USA ."

„New Port Herald Tribüne " zitiert Aeutzerungen des früheren
Präsidenten Hoover, der feststellt, datz alle Neubauten des ver¬
gangenen Jahres den Verbündeten nicht genutzt hätten . Di«
Eesamttonnage , die ihnen heute zur Verfügung stehe, sei gerin¬
ger als die vor zwölf Monaten . Die Versorgung der Truppen
in Uebersee und die anderen lebenswichtigen Aufgaben der Han¬
delsflotte nähmen die den Anti -Achsenmächtenheute zur Ver¬
fügung stehende Tonnage voll in Anspruch.

Größe der Unterseebootgesahr
Admiral Richmond über das allererste der militärischen

Ziele , die „Wiedererlangung der Seeherrschaft"
DNB Eens , 26. Februar . „Das allererste der militärischen

Ziele der Engländer und der Amerikaner  mutz
die Wiedererlangung der Seeherrschaft sein. Ohne sie könne es
keinen Endsieg geben", schreibt der englische Admiral Sir Her¬
bert Richmond in der Monatszeitschrift „Portnightly " in einer
Betrachtung , die er der Größe der Unterseebootgesahr widmet.

Solange man der U-Vootgesahr nicht Herr werde und man
britischer- und amerikanischerseits nicht die neue Natur der ge¬
samten Seekriegsührung erkenne, werde man weiterhin anstatt
Siege an Land zu erringen , eine Niederlage nach der anderen
einstecken müssen, denn sämtliche Kriegsschauplätze lägen von
England und Amerika aus gesehen in Uebersee. Der ganze
Nachschub also sei davon abhängig , ob es gelinge, die Seewege
zu sichern oder nicht. Auf diese Weise sei denn die Erlangung
der Herrschaft über die Meere zum wahren Grundstein ge¬
worden, auf dem einzig und allein der Endsieg aufgebaut wer¬
den könne.

Diesen Grundstein hätten die Engländer und Amerikaner
keineswegs völlig in ihrem Besitz, in nicht wenigen Fällen sei
er ihren Händen restlos entglitten . Das sei «ine Wahrheit , der
man in zunehmendem Matze in den alliierten Ländern die
Aufmerksamkeit widmen müsse. Allmählich erwache jetzt auch die
Oeffentlichkeit und erkenne die Größe der Gefahr , denn zwei
Tatsachen stünden nunmehr unbestritten fest:

Erstens , datz der Gegner sehr viel Schiffsraum inzwischen ver¬
senkte. Selbst wenn man die Schiffe durch Neubauten ersetze,
fehlten noch immer die Ladungen und di« Seeleute ; gerade aber
der Mangel an Seeleuten sei eines der größten Hindernisse seit
dem Versuch, di» verlorengegangene Seeherrschast wieder zu er¬
langen.

Zweitens , die feindliche Unterseebootflotte wachse bei weitem
schneller, als Unterseeboote zerstört würden . Die Flugzeug¬
angriff » auf llnterseebootstützpunkte und Unterseebootwerfen
seien sinnlos . Das beweise bereits das gegenwärtig « Ausmaß
der feindlichen llnterseebootflotte.

Was die Engländer und Amerikaner angesichts dieser ver¬
zweifelten Lage brauchten , sei eine klare und eindeutige Politil

sder Unterseebootbekämpsung. Sie fehle schon seit Kriegsausbruch

Der italienische WehrmachtsberLchl
Italienische Torpedoflugzeuge versenkten drei Dampfer im
Hafen von Bone — Torpedoboot vernichtete feindliches

U-Boot — Petroleumraffinerien von Haifa bombardiert
DNB Rom, 26. Februar . Der italienische Wehrmachtbericht

vom Freitag hat folgenden Wortlaut:
In Tunesien Spähtrupptätigkeit . Jagdflugoerbände der Achse

griffen mit Erfolg einen feindlichen Flugplatz an und zerstörten
fünf am Boden abgestellte Flugzeuge. Weitere fünf Flugzeuge
wurden im Luftkampf abgeschossen.

Unsere Torpedoflugzeuge griffen trotz ungünstiger Witterungs-
verhältniss« und der heftigen Abwehr den Hasen Bone an , wo
sie drei Dampfer torpedierte « und versenkten.

Die Petroleumraffiuerien von Haifa und der Hafen von La
Baletta wurden von unseren Flugzeugen wirksam bombardiert.

2m Mittelmeer versenkte eines unserer Torpedoboote unter
de« Befehl von Kapitiinleutnaut Bruno Bartoli ein feindliches
U-Boot.

Feindliche Flugzeuge warfen Bomben auf einige Ortschaften
zwischen Kap Passero und Pozzello (Ragusa ) sowie auf Trabia
lPalermo ) und belegten diese Orte mit Maschinengewehrfsuer.
Es werden 12 Tote und 24 Verletzte unter der Zivilbevölkerung
sowie beträchtlicher Schaden an Wohnhäusern gemeldet. Ein
feindliches Flugzeug wurde von der Bodenabwehr abgeschossen
und stürzte bei Pozzello ins Meer.

Sympathiegeheuchel für die Araber
DNB Stockholm, 26. Februar . Bei einer neuen Debatte im

Unterhaus über die Judenfrage stellte Eden  erneut fest, datz
Palästina  als das Land angesehen werde, das den Juden
zur Verfügung gestellt  werden müsse. Eine beträchtlich«
Anzahl von jüdischen Auswanderern aus England und verbün¬
deten Ländern warteten auf die Einreise nach Palästina , in
deren Interesse Erleichterungen der Einwanderung so rasch als
möglich in Kraft treten sollen.

Zu dieser Aeutzerung steht im Gegensatz eine Erklärung Edens
vom Mittwoch, wonach die britische Regierung arabischen Plänen
und Wünschen größtes Wohlwollen entgegenbringe . Er meinte,
datz solche Pläne über wirtschaftliche, kulturelle und politische
Einigung von den Arabern ausgehen müßten , denen die bri¬
tische Sympathie gewiß sei. Eden ging nicht darauf ein, daß die
Araber im ersten Weltkrieg an der Seite Englands um ihr«
Freiheit und Einigung kämpften und Pläne dieser Art vor¬
legten, die dann durch die britische Politik d«s „teile und
herrsche" zunichte gemacht worden sind.

Willkür der Rordamerikaner in Französisch-Nordafrika
DNB Algeciras , 26. Februar . Auf Weisung der nordameri¬

kanische« Besatzungsbehörden haben die französischen Amtsstellen
der Stadt Oujda  in Französisch-Nordafrika. die mehr und
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mehr zum wichtigsten Etappenort der nordamerikanischen Trup'
pen geworden ist, die marokkanische Bevölkerung aufgefordert,
die Stadt zu verlassen. Der Pascha von Oujda widersetzt sich
jedoch dieser Aufforderung und befahl seinen Bürgern , unter
allen Umständen in ihren Wohnungen zu bleiben. In Sidi -Vel-
Abbes (Oran ) ' mutzte die Polizei zahllose in französischer und
arabischer Sprache abgesagte Maueranschläge entfernen , in denen
alle guten Franzosen und Muselmanen aufgesordert wurden,
mit dem Mutterlands Frankreich zu sympathisieren und sich
gegen die Anwesenheit der Rordamerikaner und Briten zur Wehr
zu setzen. Auf Weisung der nordamerikanischen Besatzungsbehör¬
den wurden Zü Verhaftungen durchgefiihrt.

Die Zukunft des britischen Weltreiches
DNB Bigo, 26. Februar . Der nord'ameritanische Senator und

Jsolationistenführer N y e hat erklärt : „Die große Ausdehnung
des britischen Weltreiches bedeutet eine Gefahr für den Welt¬
frieden. Sobald die Friedensverhandlungen begonnen haben
werden, sollte Großbritannien wenigstens auf einen Teil seiner
Kolonialbssttzungen verzichten.  Alle britischen Besitzungen
in der westlichen Hemisphäre sollten den Vereinigten Staaten
abgetreten werden, um so einen Teil der amerikanischen Liefe¬
rungen im Rahmen des Leih- und Pachtgesetzes zu bezahlen.

Die politische Situation der Schweiz
DNB Bern , 26. Februar , Bei Eröffnung der Ausstellung

„166 Jahve schweizerische Postmarken" hielt Bundespräsident
vr . Celio,  der Chef des eidgenössischen Post- und Eisenbahn-
depMtements , eine Ansprache. Nur zweimal in den letzten hun¬
dert Jahren , so sagte er, sei die Schweiz in eine so unruhevollc
Zeit versetzt worden wie heute : 1876 und 1914. Heute sei jeder
kn der Schweiz davon überzeugt, datz das Land im Schicksals-
grmg der Ereignisse noch nie an einem so gefährlichen Wende¬
punkt seiner Geschichte gestanden hatte . Dennoch habe der poli¬
tische gerade Weg des Schweizer Volkes und seiner Behörden,
ihr entschlossenerWille, die schweizerische Neutralität aufrecht-
zuerhrlten , die Schweiz vor dem Kriege bewahrt . Wie auf mili¬
tärischem, so habe sich auch auf wirtschaftlichem Gebiet nichts
geändert , was das Land berechtigte, die ihm durch die Kriegs-
e-erhältnisse aufgezwungene Ordnung zu mildern . Die Landes¬
versorgung , die Landesverteidigung , die ständig wachsenden Ein¬
führungsschwierigkeiten für alle Produkt«, die Verteilung der
Transporte und die immer größer werdenden Schwierigkeiten
in der Uuirecbterbaltuna und im Abschluß von Wirtschaftsab¬

kommen mit den kriegführenden Staaten hätten tief in die öffent¬
lichen Finanzen eingegriffen. Ueber die Zukunft des Landes
'zagt« der Präsident , datz sie auch vom eigenen Willen und der
Einsicht der Schweiz abhänge.

Japanische Luftwaffe verstärkt gegen Tschungking
Stetiges Fortschreiten der Offensivoperationen

DNB Berlin , 26. Februar . In den Kämpfen auf dem chine¬
sischen Kriegsschauplatz beweisen die japanischen Truppen wie¬
derum ihre außerordentliche Zähigkeit, Eeländeschwierigkeiren
zu überwinden . Wie auf der Malayen -Halbinsel und in den
Urwäldern Borneos und Neu-Euineas bringt die geringe Ver-
kehrserschlossenhcitder Gebiete Chinas ihre Offensive nicht zum
stehen.

Die japanischen Meldungen berichten von einem zwar lang¬
samen, doch stetigen Voranschreiten der Osfensivbewegungen.
Diese erfuhren eine wirksame Ueterstiitzung durch schwere Luft¬
angriffe , die bis auf 186 Kilometer nordöstlich von Tschungking
vrrgetragcn wurden . Auf den Flugplätzen von Liangschang
u .'.d Wanghsien richteten japanische Bomber schwere Zerstö¬
rungen unter nordamerikanischen Maschinen an. Tschungking
verfügt nur über sehr wenige Bombenflugzeuge und ist durch
diese Angriffe empfindlich geschädigt worden. Für die Japaner
wirkt sich die Aktion als eine spürbare Erleichterung der Ope¬
rationen im mittleren Pangtsegebiet aus . Während Tschungking
in Washington und London vergebens wegen Unterstützung
durch Flugzeuge vorstellig wird, setzten die Japaner ihre Luft¬
waffe in zunehmendem Maße zur Vernichtung der rückwärtigen
Tschungking-Stützpunkte ein. Im Gebiet von Assam wurden über
einem nordamerikanischen Luftstützpunkt am Donnerstag acht¬
zehn feindliche Flugzeuge vernichtet und weitere beschädigt.

Terrorismus in Nord-Irland
Die „alten Gangster" der Churchill-Clique vergewaltigen die

irische Bevölkerung
DNB Genf, 2S. Februar . Beachtliche Dinge über die „Gewalt¬

herrschaft der Churchill - Konservativen  in Nordirland"
hatte I . Veattie nach seiner in Belfast erfolgten Wahl zum
Labour -Abgeordneten in das Londoner Unterhaus zu sagen.

Veattie erklärte in einem Interview , das er dem nach Belfast
entsandten Sonderkorrespondenten der Dubliner Zeitung „Irisch
Independent " gewährte , sein Wahlsieg sei symptomatisch für die
Welle allgemeiner Unruhe , die gegenwärtig über Nordirland
gehe. Alle Vevölkerungsschichten hätten endgültig die von den
Konservativen Churchills in Nordirland ausgeübte Diktatur
satt. In Downing Street habe man wohl gewußt, warum man
die verfassungsmäßig in Nordirland fälligen allgemeinen Par¬
lamentswahlen verschob Die Oeffentlichkeit habe nunmehr die
Zeit für gekommen erachtet, um endlich mit den „alten Gang¬
stern" von Stormont (Sitz der nordirischen Konservativen in
Belfast ) und Westminster aufzuräumen . Diese Räuberbande setze
sich aus Churchill-Konservativen zusammen. Sie lasse sich auch
keine Gelegenheit entgehen, um das friedliche Eire unter Druck
zu setzen, und unterdrücke jede Nachricht über den wahren Zu¬
stand in Nordirland.

Gerade sein Wahlbezirk (Westbelfast) , führ Veattie fort , sei
Jahre hindurch Zeuge eines „unerhörten politischen Terroris¬
mus" jener konservativen Gangster gewesen. Sie ließen nicht
nur ununterbrochen bei Tag und in der Nacht von der Polizei
Razzien in den Privatwohnungen der Bevölkerung durchfüh¬
ren. sondern hätten auch durch Massenverhaftungen das soziale

„Nehmt uns mit !-
Kaukasier« ollen freie Mensche« bleibe«
Von Kriegsberichter Heinz Eruber  PK.

Wir hatten uns von den Bolschewisten abgesetzt. Seit Tagen
schon fuhren wir in endlosen Kolonnen auf dem vereisten Trakt
durch die weite« verschneiten Steppen zwischen Kuban und Don!
Neben unseren Lastwagen, neben den Panzern und den Ge¬
schützen zogen, in einzelnen Fuhrwerken oder auch in Kolonnen
vereint , Flüchtlinge aus den kleinen Dörfern und Städten des
Nordkaukasus und der Tereksteppe, die den Bolschewisten im
Rahmen der planmäßigen Räumungsaktion wieder überlassen
werden mutzten.

Zu Hunderten und Tausenden fluteten sie neben unseren Ko¬
lonnen zurück, immer nur das eine Ziel vor Augen : Zu den
Deutschen! Zu den Deutschen! Alle Völkerschaften des Kaukasus
konnten wir unter den Flüchtlingen entdecken: Georgier , Aser-
beidschaner, Armenier , KaraLschaier, aus den Steppen die Ko¬
saken, ja selbst Kirgisen und Kalmücken mit ihren Kamelge,Pan¬
nen waren zu sehen. Was trieb diese Menschen, ihr Haus und
ihren Hof zu verlassen und zu fliehen ? Nur eines ! Die entsetz¬
liche, panische Furcht, den Bolschewisten wieder in die Hände zu
fallen, der Zwangsherrschast oder dem Tod ausgeliefert zu wert-
den. Wer in den Tagen des Rückmarsches im Kaukasus dabei
war , wird nie vergessen können, welche erschütternden
und herzzerreißenden Szenen  sich beim Aufbruch der
Soldaten in den Dörfern und Städten abspielten Als der ent¬
scheidende Befehl kam und die Landser ihr Gepäck auf den Fahr «,
zeugen verstauten, sammelten sich überall auf den Straßen , au , '
den Höfen und um die Wagen verzweifelte und weinend« Men¬
schen. Mit ihren Augen, mit Gebärden und ihrem gebrochenen
Deutsch baten sie unablässig : „Nehmt «ns mit !" Aber im Ver¬
hältnis zu der Menge der Bittenden waren es nur Wenige,
di« auf den Lastwagen mitgenommen werden konnten. Vor allem

diejenigen, die im Dienste der deutschen Militärverwaltung ge¬
arbeitet hatten.

Aus den Dörfern in der Steppe , um die schon seit Wochen der
Kampf tobte, waren die Bewohner schon früher fortgezogen.
Tag und Nacht waren sie mit ihren armseligen Fuhrwerken in
rückwärtigen Gebiete gefahren. Ein paar struppige kleine Pferde,
ein klappriger Wagen, hochgetürmt darauf Bettensäcke, eine
alte Lade und ein paar Heubündel, Frauen und Kinder in
Decken vermummt . An den Wagen noch eine magere Kuh an¬
gebunden. So fuhren sie, ohne sich eine Ruhepause zu gönnen,
durch die Steppe . Immer nach Westen, zu den Deutsche» !

Die ersten Wagen unserer Kolonne hatten sich kaum in Be¬
wegung gesetzt, da fuhren auch schon aus unserem Dorf die ersten
Bauern nach Westen in die Steppe hinaus . Es gab kein Zögern
für sie. Kein Mensch hat sie zur Flucht aufgefordert . Kein Mensch
hätte sie gehindert zu bleiben und auf die vorsichtig nachriicken-
den Sowjettruppen zu warten . Sie zogen es aber vor, sich den
Deutschen anzuschlietzen. Wenn es noch eines Beweises bedurst
hätte , datz die Völkerschaften des Kaukasus und der Steppen
den Bolschewismus aufs tiefste haßten , so war er dadurch er¬
bracht, daß sie jetzt lieber das schwere Los der Flucht durch den
Winter auf sich nahmen, als zu bleiben und damit wieder in
die Sowjetsklaverei zurückzukehren.

Wir hatten oft Gelegenheit, mit den Bauern , den ehemaligen
Kolchosarbeitern zu sprechen. Manchmal hatten wir ihre Be¬
teuerungen , datz sie vom Bolschewismus nichts mehr wissen woll¬
ten, nicht recht geglaubt und gedacht, datz sie uns zuliebe alle-
übertrieben . Jetzt aber , als wir aufbrechen mutzten, wissen wir,
daß jedes Wort gegen den Bolschewismus ernst gemeint hatten.
Sie ließen alles im Stich, nur um die Freiheit , die ihnen die
Deutschen gebracht hatten , nicht wieder zu verlieren . Zu Zehn¬
tausenden sind sie mit uns zurückgezogenin unerschütterlichem
Glauben daran , datz die deutsche Wehrmacht dereinst den Bolsche¬
wismus endgültig niederringen wird, und datz sie dann in ihre
befreite Heimat wieder einziehen werden.
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Haltung
Bon Wilhelm Feldner

NSK Unser Leben vollzieht sich in einer dauernden Ausein¬
andersetzung mit der Umwelt , ihren Gestalten, Dingen und Ge¬
schehnissen. Wir sind täglich genötigt , zu irgendwelchen Fragen
Stellung zu nehmen und uns in unserem Verhalten darauf cin-
zurichten. 2n dem Wort Stellung -nehmen kommt zum Ausdruck,
das; wir der Welt und ihrem Laus wertend gegenüberstehen und
uns nicht einfach von dem bestimmen lassen, was von nutzen
an uns herangetragen wird , sondern datz wir bei der Entschei¬
dung unsere persönliche Auffassung mitsprechen lassen und sie
gegenüber den Umständen zur Geltung zu bringen versuchen.
Das Tier pflegt auf äußere Eindrücke im allgemeinen rein
mechanisch zu antworten , der Mensch dagegen möchte mehr sein
als nur ein Instrument , aus dem die bekannten oder unbekann¬
ten Kräfte des Seins spielen.
- Es gibt freilich Leute, die auf jeden frohen oder unfrohen
Eindruck auch fast willenlos reagieren und in ihrer Freude wie
in ihrem Schmerz gleich hemmungslos und haltlos sind, aber
noch nie hat solche Unbeherrschtheit als Ideal gegolten. Gewiß
soll niemand das Recht auf starke Gefühle abgesprochen werden,
nichts ist lederner und langweiliger als ein Mensch, der keiner
großen Empfindung fähig ist, aber gerade weil die Mehrzahl der
Eindrücke und Gemütsbewegungen von außen kommt, darf man
sich nie völlig an sie verlieren , sondern mutz ihnen gegenüber
das eigene Wesen, die innere Freiheit , die Selbständigkeit der
Persönlichkeit behaupten . Wir sind immer mehr als die Ereig¬
nisse. Das gilt besonders in Fragen widriger Schicksale. Ein er¬
folgreicher Ablauf des Lebens -stellt keine großen Anforderungen
an die seelische Kraft eines Menschen, höchstens an seine geistigen
und körperlichen Fähigkeiten . Erst wenn das Dunkle zu drohen
beginnt, sind wir gezwungen, tiefer zu graben und gegen die
äußeren Umstände unsere innere Kraft , unseren Glauben und
Willen einzusetzen. Wohl jeder kennt aus seinem beruflichen
oder privaten Leben solche Zeiten , da sich die Schwierigkeiten
häufen und alles zu mißraten scheint, aber jeder weiß auch, daß
sich nichts dadurch bessert, daß man kleinmütig wird und ver¬
zweifelt, sondern daß das Schicksal nur bezwungen wird , wenn
man aufrecht bleibt , das heißt Haltung zeigt und sich als Per¬
sönlichkeit erweist. Diese Forderung nach Persönlichkeit hat nichts
zu tun mit dem Individualismus einer vergangenen Epoche,
der sich häufig nur mit von außen kommenden Werten behängte,
um eine gewisse Fülle des Wesens vorzutäuschen, und der zu-
mmmenbrach, wenn man ihm die äußeren Stützen wegnahm.

Auch das Leben der Völker kennt Zeiten , da das Schicksal aus
den einzelnen zurückgreift. Jahrelang ist man vielleicht von der
Gemeinschaftgetragen worden und hat es als Glück' empfunden,
als kleine Welle in den großen Strom des Daieins der Nation
eiugcschlossen zu sein, bis dann plötzlich Tage kommen, da man
sich — jeder für sich — als Persönlichkeit zu bewähren hat.
Wenn einem einmal augenfällige Erfolge versagt sind, von
denen man sich Größe leihen konnte, muß man Zusehen, was inan
in sich selber hat , mutz jeder zeigen, datz er nicht bloß ein Glied
des deutschen Volkes, sondern das; er ein Dänischer ist, mit all
den Kräften des Glaubens und Willens , die wir von den Vätern
der in unserem Blut tragen . Wer heute immer nur ängstlich
«ragt : „Wie steht es im Osten?", gibt damit nur zu erkennen,
wie sehr er bisher von den Großtaten unserer Soldaten icbte
und wie wenig Eigenes er in sich hat . In Zeiten nationaler
Gefahr mutz sich jeder höchstpersönlich vom Schicksal angesprochen
fühlen, um mit dem Einsatz seiner ganzen Persönlichkeit ohne
Vorurteil und ohne Vorbehalt daraus zu antworten ! Sich weder
um Tod noch Teufel kümmern, sondern unbeirrt seinen Weg
weitcrgehen und im Mißgeschick seine Kräfte nur noch mehr
anspanncn — das ist Haltung , deutsche Haltung!

Finnlands Frauen «!s Berdel
Ein Wort der Front zum Fraueueirrst-rtz— Jede finnische Familie
mliv am Kriege beteiligt — FrauLnhände ersetz:» Münnersäuste

Von Kriegsberichter P . E. E t r i a h o f e r, PK.
NSK Unsere Gedanken weileu täglich in der Heimat , irst recht

aber bei besonderen Anlässen. Als jüngst das Gesetz verkündet
wurde, das eine noch stärkere Heranziehung der deutschen Frau
für die Kriegsarbcit anordncre , da waren wir keineswegs über¬
rascht. Diese Maßnahme war uns längst notwendig erschienen,
da wir hier tu Finnland und Lappland zu jeder Stunde die
Frau im Kriegseinsatz sehen.

Uns Fronturlauber hat es immer wieder seltsam berührt,
'wenn wir an schlichten Werktagen in Berlin und auch in ande¬
ren Großstädten des Reiches nachmittags die Kaffeehäuser und
Konditoreien mit untätigen Frauen besetzt sahen. Jeder Kame¬
rad, der aus der Heimat hierher zurückkeyrte, verlchtete mn
einiger Verwunderung , oft mit Bitternis von diesem eigen¬
artigen Schauspiel, und wir waren alle hocherfreut, als das
neue Gesetz endlich durchlam. Unsere Frauen und Töchter da¬
heim, die sowieso in Arbeit und Pflicht standen, traf es ja nicht,
londern nur jene wenigen, die bisher am Rande des Krieges
ihren bequemen Tag gepflückt hatten . Der Krieg ist Sache der
ganzen Nation , und niemand hat das Recht, abseits zu stehen,
keiner darf dem anderen zumute», für ihn zu sorgen und für
ihn einzustehen. Im totalen Kriege , wie wir ihn zu führen ge¬
zwungen sind, wird nicht nur das Herz des Mannes , sondern
auch der Frau gewogen. Auch für sie tritt keine andere ein, und
sie wird gewogen mit ihrem Mut und ihrer Opferbereitschaft.
I » Finnland ist dies längst kein Problem mehr, und so sei hier
kurz berichtet, wie dieses kleine tapfere Volk den totalen Krieg
mir H-ilfe seiner Frauen und Mädchen trägt.

Als im Winterkrieg der bolschewistische Koloß über die Grenze'
Suomis rückte, erhob sich das ganze finnische Volk. Der totale
Krieg wurde erklärt , und nicht nur die Männer führten ihn,
sondern auch die Frauen . Die große Organisation Lotta -Sväro
brauchte ja keine Vorbereitungen , sie war immer schon da, seit
dem Freiheitskrieg im Jahre 1918. Alljährlich , wenn die finni¬
schen Reservisten beim Schutzkorps übten , um im Gebrauch der
Waffen nicht zu rosten, meldeten sich auch zahlreiche Frauen
und Mädchen zum Lotiadienst. Nur für Tage und für Uebungs-
zwecke.

Aber mit Ausbruch des Winterseldzuges waren sie alle da.
Zweihunderttausend finnische Frauen und Mädchen zogen die
schlichte feldgraue Uniform der Lottas an und begannen ihren
Dienst. Man traf sie zuerst als Betreuerinnen der Män¬
ner,  die mit ihren Mobilmachungsbefehlen zu den Kasernen
strömten oder in Zügen an die Front fuhren . Lotta -Svärd hatte
der Militärverwaltung die ganze Sorge für Verpflegung und
überhaupt für das materielle Wohl der Massen abgenommen
und dadurch unzählige männlich« Arbeitskräfte ersetzt, die nun
selbst wieder als Frontsoldaten mit der Waffe in der Hand
Segen den Feind marschieren konnten.

Gleichzeitig richtete die Lottabewegung unzählige Flug-
melde  st a t i on en  ein und besetzte sie mit ihren jüngeren
Kräften. Auf einsamen, kahlen Höhen, die von Polarstürmcn
gepeitscht waren , weitab in der Wildnis Kareliens und Lapp¬
lands, standen zwanzigjährige Lottas monatelang auf Posten,
um die Bewegungen der feindlichen Luftflotte zu überwachen
und zu melden. Auch hier wurden wieder zahlreich« männliche

Roosevelt lützt Stalin freie Hand
Europa soll bolschwisiert werden

Zum Jahrestag der Roten Armee hat sich, wie zu erwarten
war, auch der Chef der Komintern , Dimitrow,  geäußert.
„Im Bewußtsein unserer Verpflichtung gegenüber der Roten
Armee, den Völkern Europas die Freiheit zu bringen verspre¬
chen wir einen noch größeren Einsatz", so erklärte er. Aus dem
wlschewistischenRotwelsch übersetzt, heißt das nichts anderes,
»ls daß hier erneut als Ausgabe der Sowjetarmee bezeichnet
vird , als Instrument der Komintern für die Ausbreitung der
bolschewistischenWeltrevolution zu kämpfen und die Völker
Europas unter das Sowjetjoch zu zwingen, wie ja auch der
Londoner „Observsr " festgestellt hat , daß Stalin Bulgarien,
Ungarn und Kroarten und damit den ganzen Balkan besetzen
wolle. Der Londoner Sender aber streut den Briten nach wie
vor Sand in die Augen, indem er sie folgendermaßen drcut be¬
log : „Niemals war die Unterwerfung fremder Völker das Ziel
der Sowjets und wird es niemals sein."

Unter diesen Umständen ist es nicht erstaunlich, schreibt der
„V, B .",datz auch Stalin  in einem Tagesbefehl an die
Rote Armee  einfach abstritt , daß diese jemals die Freiheit
anderer Völker bedroht habe — als ob sie nicht schon zu Zeilen
Lenins die Ukraine, Georgien, Aserbeidschanund Armenien ver¬
gewaltigt hätten und nach 1939 die baltischen Völker, Bessara-
bien und Ostpolen niedergetrampelt worden wären . Und was
Stalin unter der Floskel versteht, diese Länder müßten nün
wieder „befrekt" werden, wissen die Finnen ebensogut wie die
Esten, Letten und Litauer und die Rumänen Vessarabicns . Im
übrigen bestätigte Stalin in dieser Rede nur , daß ihm die
Engländer die Wiederherstellung der Grenze von 1911 zugs¬
standen haben, darüber hinaus die völlige Kontrolle über alle
anderen Nachbarstaaten und damit praktisch die Volschewisie-
rung ganz Europas.

Diese Verbündeten erwähnte Stalin übrigens nur am Rande
in einem Satz, der besagte, infolge des Fehlens einer
zw ei ten Front  müsse die Sowjetunion allein kämpstn. Zur
Entschädigung dafür hat er aus England , aber auch aus Ame¬
rika zahlreiche Glückwunschtelegrammeerhalten , unter denen sich
auch eine Drahtung der unvermeidlichen Eleonore Roosevelt

Kräfte für den aktiven Wehrdienst frei gemacht. Finnische Lottas
und Frauen übernahmen mit größter Selbstverständlichkeit alle
Arbeiten in den Rüstungsbetrieben und in den Lazaretten . Es
gab nicht eine einzige Frau im Alter von 18 bis 00 Jahren , die
nicht irgendwie eingesetzt gewesen wäre.

So war es im Winterkrieg , und so ist es erst recht heute, da
Finnland zum dritten Male um seinen nationalen Bestand
kämpft. Alle waffenfähigen Männer stehen an der blutenden
Grenze im Osten, Schulter an Schulter mit unseren Soldaten,
und die Frauen verrichten Kriegsarbeit , ohne mit der Wimper
zu zucken. Es gibt kein« finnische Familie , die nicht aktiv mit
einem oder gar mehreren Mitgliedern am Krieg beteiligt ist.

Allen Schwierigkeiten zum Trotz kommt es so gut wie nie
vor, daß eine Frau oder ein Mädchen sich vom Einsatz zu ent¬
schuldigen versucht. Wir kennen aber Fälle genug, daß finnische
Frauen , deren Männer an der Front bleiben, nicht nur ihren
Haushalt und ihre Kinder mustergültig versorgen und mit den
Schwierigkeiten der Ernährungswirtschaft kämpfen, sondern täg¬
lich mehrere Stunden im Lotiadienst bei der nächsten Militär¬
stelle arbeiten . Man sieht sie in ihren schmucklosen Trachten da¬
hineilen , sommers auf staubigen Wegen oder einsamen Wald¬
pfaden, winters mit Schi über die Schneeflächegleiten . Sie eilen
und verlieren nie Zeit mit müßigem Geschwätz, sie kennen keinen
Kaffeeklatsch von Nachbarin zu Nachbarin . Ihr Wirkungskreis
ist irgendein Soldatenheim oder eine Sammelstelle oder ein
Militärmagazin , wo sie freiwillig mit anpacken, sind Schreib¬
stuben, Lagerräume , Küchen, Flickstuben, kurzum alle Bereiche,
in denen zarte Frauenhände starke Männerfäufte ersetzen und
jür den Waffendienst frei machen können.

Wir haben draußen an der Front im Urwald Lapplands
Lottas getroffen, die unter jeindlichem Beschuß ihre Pflicht
taten und davon keinerlei Aufhebens machten. Wir kennen fin¬
nische Frauen , die mit den Soldaten hinausgezogen sind auf
Spähtrupps , um die Verwundeten gleich im Vorfeld zu verbin¬
den. Es gibt finnische Soldatenfrauen , die als Lottas ihre Ehe¬
männer begleitet haben und in der Feuerlinic leben. Eines
Tages trafen wir unterwegs eine junge Loita , die nur mühselig
vorankam. Sie hinkte, und wir erkundigten uns teilnehmend
nach dem Grund ihrer Beschwerden. Ganz natürlich sagte uns
das Mädchen: „Ach, das ist nicht so schlimm, das ist nur noch
der Steckschuß im Bein , der Bauchschuß war nicht so schwer und
ist bereits geheilt." Wir staunten und wollten näheres wissen,
aber sie schwieg verschämt und bereute, uns schon zuviel gesagt
zu haben. Aus dem Munde ihrer Verbindungslotta erfuhren
wir später den Sachverhalt . Bei einem Vandcnübersall dicht
hinter der Front waren einige Lottas getötet und verletzt wor¬
den. Dieses Mädchen hier hatte zwei Schüsse bekommen, aber
sich bereits nach wenigen Wochen, mit noch frischen Narben,
wieder zum Dienst gemeldet.

So sind di« Frauen Finnlands , die still und ohne Widerspruch
die schweren Pflichten des Totalkricges aus sich genommen haben,
weil sie aus tausendjähriger Erfahrung , die fast schon zum
Volksinstinkt geworden ist, genau wissen, daß die letzte Kraft
zusnmmengeballt werden muß, wenn ein Volk um Sein oder
Nichtsein kämpft. — Und so sind auch die deutschen Frauen und
Mädchen, das erkennt die Front dankbar an. Sie sind groß in
ihrer Tapferkeit, wenn nächstens der feige Bombenhagel aus die
Wohnviertel der Städte prasselt ; sie sind wunderbar in ihrem
selbstverständlichen Opfersinn, das wird die Nachwelt einst ge¬
bührend verzeichnen. Und für die wenigen, die abseits standen,
hat die neue von uns so sehr begrüßte Verordnung eine deur-
lickie Svracbe aeredet.

befindet. Die „Washington Post" aber erfreute den Machthaber
im Kreml durch einen Artikel, in dem es heißt : „Die Sowjet¬
union , so nimmt man in zuständigen Kreisen Washingtons an.
will freieHandin derBehanlungder Nachkriegs¬
probleme  behalten , insbesondere was die künftigen Be¬
ziehungen zu Finnland , den baltischen Republiken und dem Bal¬
kan betrifft ." In dieser lakonischen Feststellung ist die Zusage
enthalten , daß Roosevelt sich mit dieser Haltung Stalins ab-
findet und keinesfalls gesonnen ist, der Bolschewisierung Euro¬
pas Hindernisse zu bereiten , was er ja schon durch seine jüdi¬
schen Leibjournalist .' ,, wiederholt in der Form- beranntgegebsn
hat , datz weder England noch die UTA. in der Lage wären , den
Sowjets in den Weg zu treten , falls diese den Sieg erringen
lönnten.

Zum Geburtstag Washingtons hielt Roosev elt  eine
Reoe, in der er diese Probleme allerdings nicht erwähnte , son¬
dern den Schatten des großen Befreiers Amerikas herausbe¬
schwor, um seinen Landsleuren einzureden, er selbst sei der
zweite Washington . El verschwieg natürlich , daß Washington
in seinem bekannten Testament die Union auf das dringendste
davor gewarnt har, aus ihrer günstigen Schutziage herauszu-
lieten und sich in die Angelegenheiten anderer Kontinente ein-
zumiichen. Roosevelt hat das Gegenteil getan : Er bat die USA.
m einen Krieg verstrickt, der entgegen seinen eigenen feierlichen

Versprechungen ainerUanijche woloaie» aus oie eiirjermeften
Kriegsschauplätze ftihrr unü die Kräfte des Landes m einem
Abenteuer verzehrt, das er als Präsident enftessclte, um aus
iunerpoiitischcn Schwierigkeiten herauszukommen und vervreche-
iischen Jnieressen zu frönen. Er sprach ausfallend viel von

' „ - ieptilern uno Zynikern", die ihn kritisierten, und es jehiten
ui dieser Rebe ausnahmsweise die massiven Prahlereien , von
denen seine letzte Rundsunkansprache strotzte. Niemand dürfe
a.inröen, daß der Sieg „an der ' nächsten Ecke wartet ". Man könne
nicht daraus rechnen, „daß große Wälle zusammenbrechen, wenn
Trompeten erschallen und Välter schreien. Es genügt nicht, dag
unr Veinaucu und daß wir Hoffnung haben".

Während er den Sowjets verspricht, ihnen Europa zur Ver-
Ilimlung auszuliesern , steht die Ostfront in schwerem Ringen
gegen den bolschewistischen Weltseind , dessen Sturz allein von
jckftcksaisiragender Bedeutung ist. Europa wird alle Kräfte mo-
Glmachen, um diese Entscheidung ' herüeizuzwinge:! und damir
eie Pläne zuschanden zu machen, die Stalin im Einvernehmen
mir seinen Spießgesellen hegt. Bringt es diese gesammelte Kraft
;um Eftisay, so lanii der Ausweg dieses eibiilerten Kampfes
un:: weiselyasr Mm

Die tunesischen Salzfümpfe
Schott cl Scherid und Schott ei Fedjady : diese beiden Namen

sind mit einer schweren Schlappe verbunden , die die Ameri¬
kaner im südrunesischen Raum erlitten haben : eine starke Kampf¬
gruppe wurde in drei Tagen von deutschen Erd - und Luftkampi-
rruppcn völlig zerschlagen. Wer auf einer Karte nach dem
Kampfplatz sucht, findet die beiden Schotts genau westlich hinter
dem Golf von Gabes , der zwischen Tunesien und Tripolitanien
rief in das Land einschneidet. Diese Schotts präsentieren sich in
den Atlanten in genau der gleichen blauen Farbe wie das
Mittelmcer . und deshalb könnte man zu der Ansicht kommen, es
handele sich um große Binnenseen mit Schiffahrts - und Fisch-
sangmöglichkciten. In Wirklichkeit aber sind es flache Salzfümpfe,
in denen kein Lebewesen gedeihen kann. Man findet diese
Schotts überall in den algerischen und tunesischen Ebenen. Sie
sind die Reste von vorgeschichtlichen großen Binnenseen , die
durch die zunehmende Trockenheit des nordafrikanischen Klima»
mehr und mehr einschrumpften und bis auf die tiefliegenden
Reste der Schotts völlig verschwunden find. Es sind zwei Reihen
solcher Schotts, die sich im Norden und im Süden des Atlas¬
gebirges bis an die Große Syrte hinziehen. Zwischen dem Großen
und dem Kleinen Atlas liegen 800 bis 1000 Meter über dem
Mittelmeerspiegel die großen Schotts von Tigri , el Eharbi,
el Scherzi, Sebcha-Naama , Zahrez-Rhardi , Zahrez-Schergi und
el Hodna. Diese Hochebene der Schotts ist eine Steppenregion
mit bartblättrigen Halfargräsern , die zu Papier verarbeitet
werden. Weit umfangreicher ist das Gebiet der tiefer liegenden
Schotts, das sich am Südrande des Großen Atlas vom südwest¬
lichen Algerien durch Tunesien bis zum Golf von Gabes zieht
und zu dem außer den schon erwähnten Schotts el Scherid und
el Fedjady auch die Schotts el Melhrir und el Gharfah gehören.
Der Spiegel des Schotts el Melhrir liegt volle 3V Meter unter
dem Wasserstand des Golfs von Gabes , el Gharfa , el Scherid und
el Fedjady liegen 2V Meter tiefer . Die französische Kolonial¬
verwaltung ist lange mit dem Plan umgegangen, das Gebiet
dieser südlichen Schotts wieder unter Wasser zu setzen und zu
diesem Zweck die etwa 5,0 Meter hohe, aus Kalk und Sandstein
bestehende Küste im Gebiet von Gabes zu durchstechen. Die
Mehrzahl der Gutachten ging aber dahin, daß die wirtschaftlichen
Vorteile nicht groß genug sein würden, um die hohen Kosten
?,u decken. Deshalb sind praktische Versuche unternommen wor¬
den, die Schotts nach Möglichkeit ganz trocken zu legen und den
Boden dann landwirtschaftlich zu nutzen. Auf diese Weise sind
in der Gegend von Vone und von Oran mehrere tausend Hektar
guten Landes gewonnen worden. Die Salzsümpfe von el Scherid
und el Fedjady sind in den Trockenzeiten so wasserarm, daß
weite Ebenen eine harte Kruste von Salz und Tonerde auf¬
weisen. Sobald aber die Feuchtigkeitsperiode einsetzt, bildet sich
wieder ein schlammiges Gemisch, das sehr schwer zu durchschreiten
ist. Die im Norden dieser beiden Schotts zusammengezogenen
amerikanischen Kräfte hatten die Aufgabe, gegen die Küste von
Gabes vorzustoßcn und so das Straßennetz zwischen Tunesien
und Tripolitanien zu sperren. Dieser Versuch endete mit der
fast völligen Vernichtung : was nicht fiel oder in Gefangenschaft
geriet , flüchtete nach Westen zurück. Der USA .-Krkegsminister
Stimson konnte nicht umhin , amtlich zu erklären, daß es bei
den siidtunefischen Schotts einen „ernsthaften Rückschlag" für den
General Eisenhower gegeben habe.
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Sine Taffe Lee i« Stratzerrkampf
Stnndeulilnie Abwehr seiirbtiche« Uebe«« acht — Föns Mann

i« Schutze ei»« Hauewan»
Bon Obergefreiter Günther Böhmer

NSK Es war ein bitterkalter Tag . Die Stadt , di« mir der
jchneebetupfte» Silhouette ihrer Wasserkur« «, Eisenmasten und
Stellwerk «, der wirre » Topographie ihrer zerrissenen Geleise und
»nsgebrannt « Maschinenhalle» den weißen Horizont unseres
Wärter» säumte, sie zitterte in einem frostig hektischen Fieber,
als i« der Frühe dieses Morgens unser Angriff ihre tief in die
Stepp « gestreuten, in Schnee und Starre verlorenen Hütten
na» Gürten überschwemmte. 2 « wenigen , sehr gewaltsam vor-
-etragenen Stößen hatte sich di« Kompanie in das spinnenhaft
verstrickte Gehege des Feindes geschlagen, erst tastend wie mir
Fingerspitzen , da»» wütend , dampfend von Schweiß und Ge¬
brüll , und sich schließlich ganz in das Labyrinth verkrampft,
als der Feind die lagen Bahnschienen und Stratzenzeilen herab
beiderseits in unsere Flanken drängte und sich zudem aus Kel¬
ler», Böden . Fenstern «nd Mauerbreschen auch in unseren
»fhene» Rücken warf.

Unserer vier , fünf Mann klebten wir lange , bedenkliche Stun¬
de« a» einer Hauswand , halb gedeckt von einem mannshohen
B»tz««a»fw»rf, Stangen und Brettern , Weiß Gott , der Ort
war nicht das Rechte. Wenn ein Geschoß gegen di« Wand
klatschte oder von innen her mit einem langen Schweif von
Lehmstaub durch das Haus gefahren kam, fand sich kaum Mutze,
einen rechtschaffenen Fluch zu stammeln. Und dabei hätte ein
ganzes Dutzend davon nicht ausgereicht , dem Herzen Luft zu
machen: Rüttelt , schüttelt das MG .! Schlagt es gegen die Wand
meinethalben ! — Das streikte, das wollte nicht, das pfiff uns
eins ! Gerade jetzt! Wir hatten so schon ehrliche Mühe , dis Ar¬
beit zu schaffen. Das Korn unserer Karabiner zeigte unentwegt
in die dicken, dunklen Klumpen , die durch verschneite Gärten
und Äkazienbüsche in immer neuen Horden auf uns zugestürmt
kamen, ,

Ich bin sicher, wir hätten uns hier , wäre der letzte Schuß
einmal verschossen gewesen, blindlings mit der blanken Faust
unserer Haut gewehrt . Es war einer der explosiven Augenblicke,
in denen man jeden Widersacher mit der bloßen Hand erwür¬
gen können.

Die Wand maß vielleicht sechs Schritte : sechs hin , sechs her,
kippelten wir an einem Fenster vorbei , von einer Ecke zur
anderen . Steckte einer den Kopf um die Mauer zur Linken oder
Rechten (einer mußte den Kopf schon Hinhalten !) , immer backte
dann ein blitzhaftes Geschoß seinen Brocken Lehm von der
Kant « weg, ob der Mann nun kroch, kniete oder auf Zehen¬
spitzen herumlugte . Der fuhr jedesmal ärgerlich zusammen, um
den Kopf gleich noch einmal hinzustecken, denn so schnell konn¬
ten sie ja nun doch nicht schießen. Mein Schneehemd, ein wei¬
ßer, aus einem Schrank gerissener Kleiderfetzen, war dicht am
Hals durchschossen worden , und als ein kleines Weilchen später
ein Schuß den ledernen Tragegurt des Sturmgepäcks fingerlang
aufriß und mir etwas wie mit zwölf Unzen vor die Schulter
schlug, glaubte ich fast, daß ich für alle Zeit mein Teil bekom¬
men hätte . Wir schlitterten auf und nieder , standen hier uns
dort , duckten und reckten uns zuweilen , fuhren mitunter rur
Seite und in die Knie , als wäre es einer uns ahnungsvoll
eigenen Intuition gegeben, einer Kugel auszuweichen oder
auch nur dem bösen Blick eines über Kimm« und Korn aus
uns gerichteten Verhängnisses.

Zuerst hatte es den MG .-Schützen Eins erwischt. Dann schrie
einer auf , der gar nicht zu uns gehörte, sich zu uns durchg-schla-
gen hatte , nachdem er von seiner Gruppe abgekommen war.
„Idiot ", fuhr der Gruppenführer ihn an . „baut sich da auf wie
ein Scheunentor ." Wir zerrten ihn dicht unter die Wand und
beeiltn uns , ihm Koppel und Sturmgepäck abzuschnallen. Auf
seine Zeltbahn war ein schmales Päckchen aufgebunden , darin
lag in einem weihnachtlichen Bett von Seidenpapier und Tan-
nenreisern ein feiner , Heller Reibekuchen. „Das ist für euch' ,
keuchte er unter verhaltenem Schmerz. „Ich Hab« jetzt teuren
Hunger ."

Dann brachten ihn Kameraden nach hinten . —
Jedes Erlebnis löst sich auf nach dem Gewicht seiner Trin-

nerung . Aus schimmernden Blättern und Hüllen schält sich Er¬
fahrung und Erkenntnis , um wie ein Bleilot sich in eine dun-
kelgründige Vergangenheit hinab zu senken. Wir schmecken nur
das schöne süße Fleisch der Früchte , die uns zufallen, ihre har¬
ten und mandelbitteren Kerne speien wir aus , sobald die
Zunge sie aufspürt.

Sahen wir da nicht durch die trüben Fenster der schützenden
Kate plötzlich eine Fra « einen Teekessel schwenken. Sie tätschelte
de« dicken Bauch der Kanne ; das drehte uns die Herzen um.
Dann saß sie da und schaute in die von schwärendem Be-
baaen durckihitzte Stube , welckie das Flackern aus dem Herd-
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„Sucht den Titus Andronikus — hähähähä ! —*
krähte der Alte . Er schob sich um die Tischecke. Richtig, da
lehnte der hölzerne Gelehrte an der Wand , die Hände
über dem mageren Bäuchlein gefaltet und — schlief, nickte
mit dem herabfallenden Kopf.

Moses Aron tippte ihm auf die Schulter.
„Hetze— Herr Doktor —!"
Doktor Borngrüber fuhr empor, machte verwunderte

Augen , lachte trocken und entschuldigte sich: der Wein —
das lange Sitzen in dem muffigen Lokal. Er war also
wirklich eingeschlafenI

Dann zahlte er , torkelte dabei ein wenig, fand das
sehr komisch, nickte dem netten Schenkmädchen hinterm
Büfett zu und stolperte die paar Stufen hinauf.

Nelly Rothe sah ihm von der Seite nach. Ein befrei¬
ender Atemzug hob ihre Brust.

Aron hatte seine Macht über sie verloren . Nahe
daran , in den alten Sumpf zu gleiten , riß sie eine starke
Hand nochmals in die Höhe.

V.
Es war am zweitnächsten Tag . Die Uhr zeigte die

fünfte Nachmittagsstunde . Draußen lag ein kalter, aber
klarer Herbsttag.

Doktor Borngräber arbeitete in feinem kleinen chemi¬
schen Laboratorium , das er sich in dem einsamen Haus
eingerichtet hatte . Die verschiedenen Experimente , die er
dort vornahm , hätten sicher manche wissenschaftlichen Leute
interessiert . Borngrüber behielt jedoch jedes erzielte Resul-
lat änaitlikb für kiek Er mar der Ltrikicktt dasi ein moder¬

Nagolder Tagblatt „Der « esellschsfter«

loch schwül und träge illmnütterte . Schließlich setzte sie eine
hohe, schmale Porzellantaffe « tt aufgemaltem Kosakenreiter
aus den Tisch und goß ste bis »ntee den Rand voll Tee. Sie
fchunzelte selber über da» heiße, gvldne Getränk , das sah man
ihr an, als sie die Kam»« « Hob und hoch einschenkte und auch
de» letzte» Tropfen «tt de« Finger an der Schnippe abfing
«nd aufschleckte. Ich stand da und schonte  in diese offene» Hände,
di« „Bitte schön, der Herr " M sage» Menen . Da stand die Tasse
und verkühlte allmählich. Selbst Schweikhart , der schwä¬
bisch « Bäcker,  der sonst höchstens das Maul geöffnet hätte
n« sei»e« Kanten Brot tzineinznschieben, stöhnte : „Oh, jesses,
lasier, «4 -'" Er starrte in das schummerige Fenster , als hätte
sich da »«» heiße Schlund des heimatliche« Backofens aufgetan
«it Wohgeruch »nd Köstlichkeit. Behutsam drückte er mit der
stach«» Ka«d gegen das kleine, eingequollene, gänzlich einge-
fröre «« Scheib«»fe«stcrchen und stemmte sich dann , als jede
geringere Mühe verschlug, ungeheuer gewalttätig „fit beiden
Arme» gegen den brüchigen Fensterrahmen , der lose im Mörtel
zu knirschen begann , ließ aber zage ab. als die Frau über
seinem Tun die Hände rang und sich auf die Stirne schlug:
Wie dumm er doch sei, er solle doch durch die Tür hereinkommen!
Die Tür lag nun aber an der Vorderseite des Hauses ; mau
hätte schon sein Leben riskieren und sicher daranjetzen müssen,
«m in die Stube zu komme».

Da schob der Gruppenführer einen neuen Ladestreifen i» di«
Kammer und winkte mir über die Schulter zu. 2ch sah drei
dicke, plumpe Gestalten , schräg gegen den eisigen Wind g«.
stemmt, auf uns zugeschlichen kommen. — „Guck dir diese Ham¬
mel an", murmelte der Gruppenführer über seinen Eewehrlauf
weg und schoß einen, den mittleren , zusammen. „Man möchte
mit der Pudelmütze nach ihnen schmeißen!" — llnd als die
anderen mit flatternden , wie Segel aufgeblähten Mänteln nach
hinten abdrehten : „Jetzt wollen sie gar wieder nach Hause lau¬
sen. Das geht natürlich nicht" — damit packte er sein Gewehr
an. „Das reine Schützenfest heute ! Gib du's dem rechten!"
Wir hörten sie furchtbar schreien. Mein Kamerad zuckte mit
de« Schultern und fuhr einen Augenblick später blitzhaft zur
Seite , als ein Stück Manerwerk gegen seinen Stahlhelm klirrte.
Ein zweiter, ein dritter Schuß brach von innen durch die Wand
und stäubte uns die Augen voll Lehm.

Schutz auf Schuß fuhr durch das Haus , zerschlitzte die Mauer
wie mit Messerstichen, dem einen dicht am Kopf, dem anderen
a« der Hüfte vorbei , mitte « zwischen uns durch und knapp
über uns weg, fast peinlich gezielt und ganz in der Weise einer
artistischen Darbietung , die einem nach Sensation hungernden
Publikum kreißende Schauer über den Rücken jagt . „Noch ein
Schuß", meinte der Gruppenführer die Einschläge überzäh.
lend, ^dann hat er sein Magazin leer ". Dieser eine schlug treu
und fürwahr das kleine störrische Scheibenenster entzwei.

Schweikhart prustete unter dem Glassplitterregen und tastete
sich, jesses, jesses, das Gesicht ab. Auf dem Fensterbrett stand
unversehrt die dampende Tasse und am Herd die verstörte Frau.
Dann goß sie frisches Wasser in den Teekessel und brühte noch
manchen Kessel für uns , eh« der Abend endlich kam und di«
Dunkelheit uns erlaubte , in di« Hütte zu gehen, die eine Welt
des tiefen Friedens verhieß , Wärme und etwas Schlaf.

Die ftMe Front
Don Kriegsberichter Günter Herbst

Im mittleren Frontabschnitt . Mitte Februar 1943
(PK .) Dort , wo der Wald endet, wo sich nur noch einzelne

Tannen aus dem knietiefen Schnee recken und das Erlengestrüpp
sich mühsam ans Licht kämpft, verläuft die Frontlinie . Es gibt
keine Stellungen hier , es gibt nur eine Schneemauer, dann und
wann eine Schweenische, in welcher der Posten dick vermummt
hinter seinem Maschinengewehr sitzt Und aufmerksam auf die
weite Ebene hinausschaut . Nach rückwärts zu den Bunkern lau¬
fen schmale Trampelpfade , die ebenfalls von einer niedrigen
Schneemauer umgeben sind. Die Bunker selbst, halb in die Erde
eingelassen, bieten zwei bis drei Mann Platz zum Schlafen, die
anderen stehen ja doch auf Wache, so daß sich jeder zu seiner
Zeit hinlegen kann. Den Luxus eines eigenen „Bettes " können
sie sich freilich nicht leisten. Ein schmales Zellophansenster, das
Zellophan wurde von einer Dauerbrotpackung erspart , spendet
ein schwaches Licht, es genügt gerade für das Waffenreinigen.
Der kleine eiserne Bunkerofen verbreitet eine wohlige Wärme,
das ist gut, denn nach Wärme hungern sie tlle, wenn sie von
draußen hereinkommen.

Zwischen diesen Bunkern und den Stellungen vorne liegt die
Welt der Grenadiere , nicht erst seit gestern, nein schon seit
Wochen, seit Monaten , seit mehr als einem halben Jahre.
Abends , morgens , am Tage und in der Nacht haben sie hier
Wache gestanden. 2m Spätsommer , im Herbst, im Winter sind

ner Detektiv einfach in allen Sätteln gerecht sitzen müsse.
Die Maskierung und das bißchen Mut taten es noch lang
nicht. Wissen war auch in diesem Fall Macht.

Das heutige Experiment war über Erwarten ge¬
glückt. Der Doktor vervollständigte seine Notizen darüber
und verschloß sorgfältig das Buch.

Die gute Frau Walter hatte inzwischen den Kaffee¬
tisch bereitet , und der Doktor ließ sich behaglich daran nie¬
der. Er war in durchaus zufriedener Stimmung , denn sein
Plan entwickelte sich ganz programmgemäß.

Nun wartete er auf die Nachricht von Nelly Rothe.
Er war sicher, daß ihn das Mädchen nicht hinterginq.

Da schrillte im Korridor die elektrische Glocke.
Der Doktor sah auf . Er regte sich nicht, er wartete.

Von Nelly etwa eine Botschaft? Weshalb rief ihn das
Mädchen nicht durch den Fernsprecher an?

Zwei Minuten vergingen . Dann trat Frau Walter
in das Zimmer. In der Hand trug sie einen Gegenstand.

„Was gibt es?" fragte der Doktor kurz.
„Ein Botenjunge hat das von Ihnen gestern bestellte

Iigarrenkistchen gebracht." sagte die Frau . „Die Rechnung
wäre schon bezahlt."

Noch etwas verärgert , legte er die leicht eingepackte
Kiste — eine Fünszig -Stück-Packung — auf das kleine
Rauchtischchen.

„Danke, " nickte der Doktor oberflächlich.
Frau Walter schlüpfte wieder aus dem Zimmer.

Der Doktor betrachtete sich die Sendung . Er wußte, daß
er gestern keine Zigarren bestellt hatte . Von wem also kam
die Kiste?

Sv eine kleine niedliche Kiste, mit paffendem In-
halt gefüllt , funktionierte beim Oeffnen des Deckels stets,
wenn es nicht gerade ein Dummkopf war , der die kleine
Höllenmaschine konstruierte . Eigentlich eine Kinderei , wie
sich der Doktor sagte. Er wunderte sich oft genug, daß
diese Burschen nicht die Chemie zuhilfe nahmen , um
unbeaueme Widersacher in die Luft fliegen zu lassen.
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sie diese Strecke gegangen, durch Sumpf , durch Schlamm und
dann durch Schnee haben sie sich die hundert Meter vorgekämpsi.
Schneidenden Ostwind und Schneesturm mußten sie überwinden
oder von Fliegen und Mücken geplagt die Stunden überstehen.
Sie kennen jeden Baum und Strauch hier , mancher zeigt die
Spuren von Geschossen und sie selbst haben sich manchmal blitz¬
schnell hinter ihnen in Deckung werfen müssen. Sie sind schweig¬
sam geworden im Laufe der Zeit , denn es gibt nicht viel , worüber
zu reden wäre . Nur wenn die Post kommt, und ste kommt regel¬
mäßig hierher , dann werden sie einmal gesprächiger. Sonst sind
ihre Abwechslungen gering . Essen, Schlafen, Wachen, oder rich¬
tiger Wachen, Essen, Schlafen. 2n diesen Monaten spricht kaum
jemand von ihnen . Seit den großen Schlachten im Süden , der
Offensive und den Abwehrkämpfen ist es still um sie geworden.
Aber sie sind da und sie haben täglich zu beweisen, daß sie da
find, denn so still, wie es scheint, ist die Front nicht.

Als der Kompaniechef gestern abend die Beobachtungen des
Tages notierte , da sah es immerhin so aus : 7 bis 8 Uhr etwa'
25 Eranatwerfereinschläge im mittleren Kompanieabschnitt,
Einige Artillerieeinschläge Himer der Stellung des rechten Zu¬
ges im Wald . — 9.30 bis 10.20 Uhr achtzig Eranatwerferein¬
schläge im gesamten Kompanieabschnitt . 10.50 Uhr fünf Artil¬
lerieeinschläge in Nähe Kompanie -Eefechtsstand. 18 Uhr : Am
Nachmittag reges Maschinengewehr, und Eranatwerferfeuer,
Vereinzeltes Artilleriefeuer . Das ist ein Tag wie hundert an¬
dere auch, es steht nur etwas von der Tätigkeit des Feindes
darin , es verlautet nichts darin über den eigenen Spähtrupp,
der tagtäglich nach 2 . . . geht, um festzustellen, was der Feind
plant oder welche Veränderungen eingetreten sind. Es steht auch
nichts darin über die ständige eigene Tätigkeit , über das eigene
Feuer , über die ständige aufreibende Wachsamkeit, das 2mmer-
Bereitsein , das Jndeckungsgehen vor dem Feindfeuer . Das alles
versteht sich von selbst. Anders ist es schon, wenn der Feind
einmal angreift . Dan« haben sie für einige Tage etwas zu er¬
zählen. Dann heißt es etwa : „Toll , wie der Kleine das Ma¬
schinengewehr herumriß und die Bolschewisten im letzten Augen¬
blick erwischte" oder „Der Handgranatenwurf von Hans saß wie
die Neune beim Kegeln" oder „Der Alte mit seiner Maschinen¬
pistole hat nicht schlecht aufgeräumt " oder „Schade, daß der
Heinz verwundet wurde, vielleicht ist er jetzt schon auf dem
Wege zur Heimat ." Zwei Tage später sind sie dann baß erstaunr,
daß er schon wieder da ist und wegwerfend meint , es war nur
eine Schramme. Verwundet waren sie eigentlich alle schon ein¬
mal , das kann nicht ausbleiben , denn selbst die Essenholer sind
immer wieder dem Feindseuer ausgesetzt. Dennoch sind die Ver¬
luste gering, denn sie sind klug geworden wie die Tiere des
Waldes . Sie hören jedes Geräusch und unterscheiden es genau,
sie wittern jede Gefahr , sie yiitzen die geringste Deckung und
halten doch alle Sinne auf den Feind gerichtet.

Nichts kann sie überraschen. Vor einem Jahr saßen sie in den
Dörfern und igelten sich ein. Jetzt sind sie den Waldläufern gleich
und tauchen überall dort aus, wo der Bolschewist sie nicht ver¬
mutet . Es gelingt ihm nirgends mehr, durchzusickern durch die
Stellungen und den Wald zu seinem Revier zu machen. Sie ken¬
nen seine Fährten und wissen sie von den eigenen zu unter¬
scheiden, sie spüren ihm nach und fassen ihn, wenn er ahnungs¬
los ist. Eben ist der Spähtrupp zuriickgekommen, er hat einen
neuen feindlichen Bunker ausgemacht und bezeichnet ihn auf
der Karte . Sonst gibt es nichts Neues . Draußen krepiert dann
und wann eine Granate , ziellos herübergeschossen, Maschinen¬
gewehrfeuer knattert dazwischen, bald auflebend, bald abslanend.
Der Tag geht zu Ende wie alle Tage.

Kannst d« nicht noch mehr für Deutschland
1««? Jeden Tag frage dich!

Das neue Leben
Eine Erzählung aus unseren Tagen von Gerda Wachsmuth
Luise Hessebach war unverheiratet . . . „Es hat sich nicht

gerade so gegeben", sagte sie, wenn eine Bekannte , nicht eben
zartfühlend , nach dem Grund des Unvermähltseins fragte . In
Wirklichkeit war die Sache so gewesen, daß Luisens Eltern , i»
den verstaubten Anschauungen einer jetzt vergangenen Zeit be-
fangen, die Bewerbung eines jungen mittellosen Arztes einst
für ihre Tochter abgewiesen hatten . Der Freier von damals
war — Luise las oft seinen Namen unter den wissenschaftlichen
Veröffentlichungen , und das Herz wurde ihr jedesmal weit da¬
bei —, der Freier von damals also war ein berühmter Pro¬
fessor geworden, und Luise, nun auch den Fünfzigern nahe, hatte,
da sie beharrlich jeden anderen Bewerber znrückgewiesen, schließ¬
lich statt einer bräutlichen Aussteuer das elterliche Papier - und
Schreibwarengeschäft erhalten . Sie arbeitete gerne darin , nicht
nur weil ihr dieses Gewerbe von Juaend an lieb und vertraut

Es war immer gut , vorsichtig zu sein.
Die Umhüllung war gefahrlos abzunehmen . Das war

bald geschehen. Die Kiste tadellos neu , gut verklebt, eine
offenbar feine Marke . In keiner Weise verdächtig. Auch
das stimmte. Der Doktor hatte es nicht nötig , eine Waage
heranzuziehen . Er wog das Kistchen einfach aus der Hand.
Ekrasit, Schießbaumwolle und wie die hübschen Dinge alle
hießen, waren kaum im Innern . Die dazu nötigen Glas¬
röhrchen hätten die Sendung schwerer gemacht.

Der Doktor nahm ein kleines Messer vom Schreib-
Usch und fuhr damit um den Rand der Kiste. Dann hob er
den Deckel ohne weiteres.

Er mußte lachen. Es gab nicht den geringsten Knall,
Vor ihm, in tadelloser Pressung , lag eine Reihe köstlich
duftender Havannas.

Schickte ihm ein heimlicher Verehrer — etwa gar eine
Dame — dieses nette Präsent ? Aber er hatte doch gar
keine Bekannten.

Vorsichtig hob er die oberste Schicht — kein Schrift¬
stück. Achselzuckend stellte er das Kistchen auf den Neben¬
tisch Er dachte angestrengt nach. , .

Schließlich wollte er sich mal eine der Havannas an¬
brennen . Versuchen konnte er ja das Kraut . Bei näherem
Hinschauen glaubte er nun doch zu bemerken, daß sich eine
der Zigarren etwas über die anderen schob.

Die nahm er heraus , drückte ste etwas , roch an ihr
— und schnitt die Spitze ab. Dann brannte er sie ohne
weiteres an.

Sie zog schlecht. Der Doktor schüttelte den Kopf. Er
entzündete ein zweites Streichholz . Aber es kam kein bes¬
seres Resultat heraus . Aergerlich betrachtete er sich das
braune Kraut . Da stimmte etwas nicht.

Und dann lächelte er plötzlich, rollte das ganze Deck¬
blatt der feinen Havanna rasch ab und fand darunter ein
dünnes , fest um den übrigen Inhalt gewickeltes Papier.
Kein Wunder , daß die Zigarre nicht ziehen wollte.
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war sondern weil sie ein tätiges Dasein «l« unentbehrliche
Grundlage ihres Daseins erachtete.

Es war aber noch etwas anderes , das ihr die Arbeit im Ge¬
schäft so angenehm machte, und das war der tägliche Umgang
mit den Kindern ihrer Wohngegend, in der eine große Schule
lag. Sie verkaufte ihnen bunte Griffel und Bleistifte , Schiefer»
lafeln und mehr oder weniger dickleibige Hefte, die, in einen
jtrengen, schwarzen Umschlag gebunden, schon von außen ehr-
surchtgebietend aussahen , wie die ganze Schulweisheit selber.
Luise Hessebach verkaufte viel, weil die Kinder gerne zu ihr
Mgen , das Geschäft ging so gut, wie sie es sich nur wünschen
konnte. Als aber der Krieg kam, ermahnte sie von selbst die
kleinen und größeren Kunden zu Sparsamkeit an Papier und
anderen Schrcibwaren . Sie tat noch mehr als dieses: sie setzte
sich ein im Luftschutz, und ihre Hilfsarbeit der großen, nun
schon breithüftig werdenden Frau war so, daß niemand sie hätte
missen wollen. Ja , niemand hätte auch ihre unverwüstliche, von
einem starken Sinn zeugende Heiterkeit missen wollen . „Na,
Mut und lustig eins gepfiffen, es wird sich alles geben, wie
es soll", sagte sie, wenn sie bei Alarm die beiden in ihrem
Hause wohnenden jungen Mütter in den Keller geleitete und
auch hier und da einmal die Säuglinge trug , so sorgsam, als
seien sie aus zerbrechlichem Stosf.

Seht , das war Luise Hessebach, und in ihrem Wohnviertel
liebte man sie und war auch irgendwie stolz aus sie. da sie sich
als so vorbildlich erwies . In ihr selbst aber glühte nun , da sie
sich ganz und gar einsetzen konnte für andere , ein neues und
schöneres Daseinsbewußtsein . Sie war dessen froh und ahnte
nicht, daß das Schicksal noch Größeres für sie aufgespart hatte.
Denn es bringt immer seine schwierigsten Ausgaben denen, die
bereiten und willigen und ganz erschlossenen Herzens sind.

Es war in einer Herbstnacht. Man hatte Alarm gegeben und
die Flakgeschütze dröhnten . Am anderen Morgen wußte man:
ein Haus war zerstört worden . Ein Kind aber war durch einen
guten Zufall unverletzt , und da es noch klein war , kaum drei
Jahre , mußte es auch nichts davon , daß es durch einen grau¬
samen feindlichen Ueberfall elternlos geworden.

Luise Hessebach rechnete lange an jenem Vormittag , der dieser
Nacht gefolgt. Dann schloß sie ihr Geschäft und machte sich auf
zu der amtlichen Stelle , die sich der Obdachlosgewordenen, be¬
sonders aber der Kinder , annahm.

„Ich möchte die Kleine haben", sagte sie und legte die Aus¬
weise, die alles Behördlich-Genaue über ihre Person aussagten,
auf den Tisch. Ja , fuhr sie fort , sie wolle das Kind Heidemarie
Wilkens zu sich nehmen, das in dieser Nacht die Eltern und das
Heini verloren habe.

Man sah die Frau , deren Kinn energisch vorgeschoben war
und deren Augen feucht schimmerten, mit Achtung an . „Ja ",
wiederholte Luise Hessebach und schlug mit der flachen Hand
auf den gelben Bürotisch, „der Krieg soll uns fest zusammen¬
schließen, immer fester, immer fester . . ." Sie unterbrach sich.
Was rede sie denn soviel und noch dazu ganz selbstverständliche
Dinge, die ein jeder Mensch mit vernünftigem Verstand ein-
sehen könne. Es gehe hier um das Kind : sie wolle einstweilen
die kleine Heidemarie zu sich nehmen, und wenn Sie so plötzlich
Verwaiste keine Verwandten habe, dann wolle sie es behalten.
„Ich bin ja eine alte Jungfer , wie man das früher genannt
hat", sagte sie, jetzt fast mürrisch, weil sie das Anstarren der
vielen Augen, die auf sie gerichtet waren , nicht vertragen konnte,
„aber ", nahm sie den Faden wieder auf , „alte Jungfer hin —
alte Jungfer her. Ich lebe in auskömmlichen Verhältnissen , mein
Wille ist gut, ich liebe Kinder , also geben Sie mir die Heide¬
marie , und wenn es nur für kurze Zeit fein tann ." Sie schneuzte
sich umständlich in ein großes weißes Taschentuch und sagte,
indes ihre Blicke, wie um einen Halt zu suchen, an den weiß
getünchten Wänden der Amtsstelle emporliefeu : „Ich werde
Heidemarie eine gute Mutter sein." Sie schneuzte sich nochmals,
und es klang wie ein Trompetenstoß in die achtungsvolle Stille.

Das Kind Heidemarie wurde zu Luise Hessebach gebracht. Es
hatte blonde Löckchen und streckte die Arme aus nach der großen
Frau mit dem gütigen Gesicht. Es war nur ein Augenblick: sie
sahen sich an , da wußten sic, daß sie einander lieb hatten . Luise
Hessebach wußte es mit der vollen Empfindung ihres fraulichen
Wesens, und die kleine Heidemarie wußte es mit den, sicheren
Sinn für das Echte und Wahre , der den Kindern oftmals mehr
gegeben ist als den Erwachsenen.

Der nächste Tag war ein Sonntag . Die Sonne schien, die
bunten Blätter fielen, rot und gelb, und am frühen Morgen
hatte es sogar schon ein wenig Reif gegeben, der auf manchen
Dachziegeln noch lag wie dünner Zuckerguß. Luise Hessebach
nahm Heidemarie an die Hand und ging mit ihr langsam durch
die sonnenhellen Straßen . Einer ihrer Kunden , ein älterer
Mann , kam ihr grüßend entgegen. „Ei , das Luftkind", sagte er
scherzend, um eine gewisse Rührung , die er für unmännlich hielt,
zu verbergen . Luise Hessebach sah ihn frohleuchtenden Auges , in
dem dennoch ein tiefer Ernst war , an : „Sie können es mir
glauben : auch das , was die Feinde für uns böse meinen , wirkt
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Er ließ sich in den Stuhl zurücksinken, nahm eine
kleine Lupe und entzifferte die wenigen Zeichen. Sie
waren kaum zu lesen.

„. . . Heute nacht soll zwischenA. und einem Un¬
bekannten das vor zwei Tagen angebahnte Geschäft er-
lediqt werden. Eingang durch den Hofraum , Grenadier,
strafe 33."

Das war alles. Aber es genügte dem Doktor voll¬
kommen. Er zerknitterte das dünne Blättchen , stand auf.

„Die kleine Nelly hat Witz, ich habe mich nicht in ihr
getäuscht," sagte er.

Er brannte den Papierstreifen an und ließ ihn ver-
koblen. den Rest der demolierten Zigarre warf er in den
offenen Kamin , nachdem er die Blätter erst zerzupft hatte.» ,

Seit einer Stunde schon stand der Doktor in der
Maske des Professors Hinterhuber in einem dunklen,
übelriechenden Hofraum der Grenadierstraße.

Den Toreingang vorn hatte er unschwer gefunden.
Eine elende Laterne brannte unter dem Torbogen,

aber das Licht reichte kaum eine Sprungweite . Dahinter
lag der stinkende Hofraum . Aus mehreren Fenstern der
Rückgebäude fielen gelbe Lichtstreifen herab, hinter den
verwaschenen Gardinen hörte man keifende oder auch
lachende Stimmen.

Der Doktor hatte sich rasch orientiert . Kein Mensch
beobachtete ihn hier , wo jedermann ein- und ausgehen
konnte. Es gab einen kleinen Rebenhof , noch dunkler und
muffiger als der Borbos . Die Gebäude dahinter waren
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sich in guter Weise aus , wenn wir nur die rechten Menschen
danach sind und wenn wir das rechte Herz haben für die Er¬
fordernisse der Zeit ." Sie nickte dem Manne freundlich zu: „Das-
waren wohl ein paar große Worte , die ich da gesagt habe ? Es
ist ja auch eine große Aufgabe, die wir alle haben . Uns kann
nichts umwerfen und schwach machen." Sie strich dem Kind über
die blonden Löckchen und schloß sehr sorglich einen Knopf am
Kragen seines Mantels . Ihre Seele war weit aufgetan , und
ihre Hand war weich. Sie hatte ein ganz neues Leben gefunden,
und dessen Inhalt war mehr wie je zuvor Arbeit und Fürsorge.

24 deulsche Grenadiere
Nahkamps um eine Schneestellung

Von Feldwebel Oefele
NSK Gestern erst sind wir abgelöst worden, heute schon lösen

wir wieder ab. Also wieder nach vorn in das Revier des unab¬
änderlichen Kampfes. In die Kälte , die uferlose Ebene, in den
Schnee und Schnee und Schnee . . .

Der neue Abschnitt ist uns unbekannt , ein schäbiges, zerschos¬
senes Nest. Ich beziehe mit dem Zug Verteidigungsstellung am
linken Flügel der Kompanie am Ortsrand . Beziehen können wir
eigentlich nichts, wir müssen erst bauen. Es ist dunkel. Dennoch
geht es rasch, denn der Schnee ist tief. Wir bauen Schneestel-
tungen, auch Verbindungsgräben , ohne die Erde auszugraben.

Den Zugtrupp nehme ich in meine Bauernkate . Dahinein
kommt auch der VB der Artillerie , das Auge unserer Hau¬
bitzen. Kaum ist es hell geworden, als eine ME .-Earbe von
drüben gut gezielt einjchlügt. Also raus und auch in den Kar¬
tosselbunker. Jede Gruppe hat nun einen. SO Meter davon ziehe»
sich die Stellungen durch den Schnee.

Der Feuerstoß aus unsere Kate war das Fanal . Es geht nun
los. Die Sowjets sitzen leicht überhöht 1000 Meter vor uns in
einer Ortschaft und zerschießen nun systematisch mit ihrer Pak
und anderem schwerem Kaliber jedes Haus am Ortsrand . Wie
Feuersäden jagen die Sowjetgeschosse auf uns zu und zerkrachen
über unseren Deckungen. Wir wissen, was dann kommt. Wir
warten

„Rankommen lassen", sage ich, „und dann auf Pfiff. . 2ü>
weise die Grenadiere ein.

„Ihr wißt Bescheid!" 24 Mann sind bereit . Vor uns die freie
Flüche, da können sie kommen. Und bei uns ist alles wie aus¬
gestorben. Wie tot liegen die Gärten und Kusseln und die Sow¬
jets wissen nicht, daß hier 24 verbissene Grenadiere mit der
Faust am Karabiner steyen.

Und die Sowjets kommen! Erst bellen ihre Geschütze herüber,
Stunde um Stunde , und die Granatwerfer aller Kaliber speien
sich auf unser Nest aus , dann kurz vor Mitternacht ruzr der
Posten mit unterdrückter Stimme : „Jetzt tommen sie!"

Jeder an seinem Platz warret . Noch sehen wir nur undeutlich,
aber wir hören klar, wie sie sich durch den Schnee wühlen.

Langsam schiebt sich die Wand der grauen Schatten näher
heran. Ich oeijnche zu zählen, cs ist ein ganzes Bataillon . Heiß
steigt es uns den Riiaen hoch, aver der neben mir am MG.
liegt da, die Finger am Aozug. Sein Gesicht ist starr wie eine
Maske, seine Augen glühen. Und die Gewehrschützensind mit
angezogenem Karabiner bereit . Die Finger frieren und die
Füße, es ist bitter kalt.

Langsam, ganz langsam kommen sie näher . Aber noch warten!
Nur die Nerven behalten , — warten ! Gestalten werden erkenn¬
bar , — warten!

Noch 100 Meter etwa. Die Augen schmerzen. . .
75 Nieter. Herrgott , geht das langsam. Ob sie uns bemerkt

haben?
50 Meter . Da schiebe ich langsam die Signalpfeife in de»

Mund , überlege noch einmal , uno dann — der Atem stockt—
der Pfiff ! Da peitscht es über die Ebene und mäht hinein in
das feindliche Leben.«Wie eine Salve auf dem Exerzierplatz
Und die Maschinengewehre hämmern auf und die Grenadiere
schießen weiter.

Die Bolschewisten stocken und versuchen, sich zu setzen. Poti-
truks brüllen , aber Verwundete schreien lauter . Unsere MG.
schlagen in ihre Formation . Und dann ist es aus . Gewehre und,
Stahlhelme fliegen zur Seite und die graue Welle brandet zu¬
rück, hastend, springend, schleppend, wie nur jeder es vermag.
Mit unseren mähenden Geschoßgarben in den Nacken . . .

Der Spuk ist verflogen . Weg und eingetaucht in eine lauernde
Stille . Aber vor uns ein grausiges Bild : Ei« Leichenfeld, von
dem sich die härtesten Krieger abwenden.

Abgewehrt . Welche Flut abgewehrt!
Posten bleiben am MG ., die anderen gehen in die Kartoffel-

bunker. vollzählig . 24 Mann . ,
Eineinhalb Stunden sind verstrichen, als ich die Posten auf.

suche. Das Vorfeld ist still. „Nichts Neues ", meldet der vorne.

unbeleuchtet. Soviel in dem Nebel zu erkennen war , lagen
im Erdgeschoß vermutlich Lagerräume . Die Fenster waren
mit Holzläden versperrt . Einige Stufen , ganz ausgetreten,
führten hinab zu einer Tür , die sich hinter dicken Bal-
ken halb versteckte.

Dieser Teil mußte von rückwärts an das alte Haus
stoßen, in dem der Weinkeller von Moses Aron lag.

Also hier wollte er warten , in diesem zweiten Hof-
raum , eine volle Stunde lang . Der Doktor lehnte an der
Mauer , das Warten machte ihm keinen Kummer.

Plötzlich entstand ein Geräusch im Hof nebenan . Es
war jemand bereingekommen, ging ein paar Schritte,
blieb stehen und schien zu horchen.

Der Doktor drückte sich dicht an die Mauer . Er hatte
das instinktive Empfinden : das ist der Mann!

In einem sehr schwachen Lichtstreifen, der doch auf
dem glitzernden Pflaster des vorderen Hofes lag, tauchte
eine Gestalt auf : ein Mann in dunklem Havelock, den
Kragen vermutlich ganz hochgeschlagen, den Kopf gesenkt,
völlig unter dem Schlapphut vergraben . Bon dem Gesicht
war jedenfalls keine Spur zu erkennen. Ebensowenig ließ
sich feststellen, ob es ein jüngerer oder älterer Mann war.

Wie ein Luchs verfolgte der Doktor die Bewegungen
des Fremden . Der Mann betrat den Nebenhof, aber nun
war noch weniger von seinem Gesicht zu erkennen. Einen
Moment zauderte er, dann ging er hastig, den Kopf vor¬
geschoben, irgend einen GegenstWd unter dem Mantel an
sich drückend, direkt nach dê EMle , an der die ausgetre¬
tenen Stufen nach unten 4AWE»

Noch einmal ein Horchen . . . nun war der Mann
an der Tür und machte sich daran zu schaffen. Ein Schlüs-
sei klapperte, ein Riegel sprang zurück.

Der Doktor schob sich hastig vor da war der Mensch
im Innern des unbeleuchteten Gebäudes verschwunden.
An der Tür schnappte eine Feder vor, dann wurde es still.

Mit einer raschen Bewegung glitt der Detektiv über
die Stufen . Er wollte dem Unbekannten folgen. Der
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„aber ich weiß nicht —!" Es schneit nicht mehr, ich stapfe zurück.
Versonnen, wie nach einer gelungenen Sache, stehe ich vor mei¬
nem Unterstand und denke irgendeine friedliche Sache.

Da kommt es von vorn : „Sie kommen !" Sofort sind wir
draußen.

Und sie kommen abermals . Schwächer diesmal , aber auch er¬
bitterter . Aber auch unerbittlicher wir.

Es geht wie beim ersten Angriff . Eiserne Ruhe bis zum Pfiff.
Bei 50 Meter Entfernung schlägt unser entfesseltes Feuer drein
und reißt sie nieder . Dann sind sie wieder fort , wie weggeblasen.

Am Morgen zähle» wir 160 tote Sowjets vor unseren Stel¬
lungen . Ein sowjetisches Bataillon griff an, 24 deutsche Grena¬
diere hielten!

Veeschtedenes
Alt-Marseille verschwindet vom Erdboden

Das alte Hafenviertel von Marseille wird niedergerissen,
nachdem es durch eine polizeiliche Großrazzia evakuiert wor¬
den ist.
Aus den modernen Stadtteilen von Marseille führt die Tane-

biere , eine breite moderne Geschäftsstraße, zum alten Hafen¬
viertel herab , das seit zweieinhalb Jahrtausenden der Kern der
Stadt ist. Dort standen einst die Pfahlbauten der ersten griechi¬
schen Ansiedler, die Kastelle der mittelalterlichen Seefahrer , und
heute liegt hinter den 86 Meter hohen Eittertllrmen , die den
Hafen flankieren , ein Labyrinth von Häusern, Durchgängen und
schmalen Steigen , für die selbst die Bezeichnung Gaste zu an¬
spruchsvoll ist. In diesem Teil von Marseille hat sich die Armut,
der Schmutz, das Elend und das Laster zusammengezogen. Wenn
man von dem Turm des Wahrzeichens der Stadt , der Kirche
Notre Dame de la Garde , auf Stadt und Meer heruntersieht,
kann man wohl den Stolz der Marseiller auf ihre Heimat be¬
greifen. Sie vergleichen sie in landschaftlicher Schönheit gern
mit Neapel und seiner Bucht, aber alle diese Schönheiten ver¬
schwinden, sobald man in die Tiefen der Altstadt eintaucht.
Eine polizeiliche Ileberwachung dieses unübersichtlichen Gebietes
war fast unmöglich-, die Verbrecher aus aller Welt suchten und
fanden früher in Marseille einen Unterschlupf. Selbst weitgereiste
Franzosen haben zugeoeben. daß ein von den internationalen
Behörden verfolgter Uebeltäter sich weder in Schanahai noch
in Pokobama so out verbergen konnte, wie in der Altstadt von
Marseille . Die Bewohner des Hafenviertels hielten überdies
wie die Kletten zusammen, und mancher Hüter der Ordnung hat
dort sein Leben verloren.

Seitdem Frankreich von seinen nordafrikanischen Kolonien
abgeschnitten ist, bat sich das Elend im Altstadtviertel von
Marseille noch weiter verschärft. Hinzu kam, daß Emigranten
ieder Art dort ihr Quartier aufschlnaen. Den Behörden von
Vichy blieb es nicht verborgen , daß sich das Hafenviertel von
Marseille neuerdings auch zu einer Brutstätte der staatsfeind¬
lichen Tätigkeit entwickelt hatte . Deshalb wurde kürzlich eine
große Polizeirazzia angesetzk, bei der über 40600 Versonen aus¬
gehoben und in ein nabegelegenes Militärlager überführt wur¬
den. Sie sollen, soweit sie dazu willens sind, in den umliegenden
Departements einer nutzbringenden Arbeit zugeführt werden.
Soweit sic sich aber weigern , bleiben sie interniert . Auf keinen
Fall wird einer von ihnen in die Altstadt von Marseille zurück-
kehren. weil die französische Regierung entschlossen ist, das ganze
Viertel niederreis-en zu lasten. Nur einige geschichtlich wertvolle
Bauten bleiben stehen, und dazu gehört auch die auf einem
Hügel stehende Kathedrale der Notre Dame de la Garde, die
hoch über die Altstadt hinwegragte.

Schon aus sanitären Gründen hat sich eine Beseitigung des
Hafenviertels als unumgänglich erwiesen. Trotz aller Be¬
mühungen konnten die Grundsätze einer modernen Stadthygiene
nicht verwirklicht werden. Wie im Mittelalter wurden auch jetzt
noch alle Abfälle und aller Unrat einfach auf die Gaste geworfen.
Um wenigstens qb und zu eine notdürftige Säuberung durchzu¬
führen, wurden Sturzbäche von Wasser durch die Gassen gejagt,
aber das half immer nur für wenige Tage. Nachdem alle kleinen
Hilfsmittel nichts genützt haben, wird die Spitzhacke eine Radi¬
kallösung herbeiführen.

Eisen aus dem Meere
Die Salzgewinnung aus dem Meere ist seit dem Altertum

bekannt und wird auch heute noch von manchen Völkern betrie¬
ben. Der indische Führer Gandhi hat sogar vor Jahren einen
„Salzstreik" gegen die Brite » organisiert , indem er die Salz¬
gewinnung aus dem Meere verstärken ließ, um das britische
Salzmonopol für Indien zu schädigen. Sogar in Europa gibt-,
es Stellen , wo Salz noch heute aus dem Meerwasser gewonnen
wird , vor allem auf der Adriainsel Pag . Recht selten ist jedoch
die Gewinnung von Eisen aus dem Meere ; immerhin sind auf
diesem Gebiete von der italienischen .Eisenindustrie recht erfolg-

Mensch trug etwas bei sich. . .
Er drückte gegen die Tür . Sie gab nicht nach. Sie be-

saß zwar einen Griff , aber der funktionierte nicht. Ver¬
riegelt also!

Der Doktor nahm einige Instrumente aus der Tasche
und im Dunkeln arbeitete er.

Es nützte nichts. Das Schloß war zu gut und zu kom¬
pliziert . Die Feder ließ sich nicht zurückbiegen. Der Detek-
tir legte das Ohr an das wurmstichige Holz. Er hörte ver¬
hallende Schritte im Innern , dann nichts mehr.

Hier war nichts zu machen. Der Doktor untersucht«
in Eile die geschlossenen Fensterläden . Sie hielten aber
ebenso fest wie die Tür.

Sein neuer Entschluß war schon gefaßt . Zehn Minu¬
ten später betrat er unauffällig den Weinkeller von Mo¬
ses Aron . Es war das übliche Bild : einige Gäste, ziemlich
harmlos , saßen an dem großen Ecktisch und spielten Kar¬
ten Nelly bediente. Bon dem lahmen Baruch war nicht»
zu sehen. Aber auch nichts von Moses Aron.

Das Mädchen erkannte den Detektiv sofort , blieb
aber völlig ruhig . Nur in dem Blick, den sie für ein«
Sekunde mit ihm wechselte, lag eine stumme Meldung.

Der Doktor ließ sich hüstelnd auf seinem alten Platz
in der Nische nieder. Er schien zu frösteln, drehte dann den
Rücken.

Nelly stand bei .den Leuten und machte ein paar
spöttische Bemerkungen über den „Tintenfisch," der sich da
herunter verirrte.

„Ein Doktor ist's , der von Moses Aron alte Münzen
kaufen will. Er hat ihn herbestellt." wisperte das Mäd¬
chen. Dann ging es zu dem Doktor, fragte kurz und holte
eine kleine Flasche Wein.

„Der Unbekannte ist bei ihm . . ." flüsterte er leise.
„Ja — ich weiß," gab Nelly ebenso zurück.
„Wer ist es? Weiß man 's?"
„Nein — der Alte hält es geheim . . ."

(Forts , folatZ ,
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reiche !ver>mye uniernommcn worden. Ueber die Ausnutzung
der Eisensande und deren Aufbereitung macht in einer der letz¬
ten Nummern von „Stahl und Eisen" Prof. Paschte interessante
Mitteilungen . Eine deutsche Maschinenfabrikhat nach Italien
mehrere naßmagnetische Aufbereitungsanlagen geliefert. Wei¬
tere sollen geliefert werden, weil man zu einer Tageserzeugung
von etwa 600 Tonnen hochwertigen Konzentrates mit etwa zwei
Dritteln an Eisengehalt kommen will . Drei dieser Anlagen be¬
finden sich in Ladispoli , wo heute schon täglich 200 Tonnen Kon¬
zentrat gewonnen werden. Mit der Fertigstellung der Elettro-
roheisenanlage hofft man, pro Tag 300 Tonnen Roheisen ge¬
winnen zu können.

In diesem Zusammenhang mag erwähnt sein, dag auch in
Japan die Eisengewinnung aus Eisensand längst bekannt ist,
da die ausgedehnten Küsten dieser Inseln reich an Magnetit-
und Titanomagnetiisanden sind. Gegenwärtig bestehen zehn Ver¬
arbeitungswerke, von Lenen zwei Großbetriebenach dem Krupp-
Renn-Verfahren arbeiten.

Weltreisen eichst und heute
Wie sehr sich das Reifetempo im Laufe der Zeit geändert hat,

läßt sich an der Dauer der Reisen um die Weit ermessen. Die
erste Reise um die Erde unter dem Spanier Magelhaeen dauerte
-drei Jahre, von 1510 bis 1522. Im Iahre 1873 erschien die „Reise
-um die Welt in 80 Tagen", die Iutes Verne schilderte, noch
als Produkt lebhafter Phantasie. Der „Graf Zeppelin" brauchte
1920 für den Wsltflug 21 Tage. Der letzte Rekord wurde 10::3
mit 7 Tagen, 18  Stunden , 19 Minuten aufgestellt.

Kümo«
Im Fundbüro

Ein Fahrgast, der auf der Straßenbahn eine Flasche Kognak
stehen gelassen hatte, geht am nächsten Tag aufs Fundbüro, um
sich zu erkundigen, ob die Flasche vielleicht abgegeben wurde.

„Die Flasche", sagte der Beamte , „ist nicht gesunden worden,
aber der Mann , der sie gefunden hat !"

Unter Freundinnen
Elly : „Bobby sagte mir. wenn ich ihn nicht heirate, würde

er den Verstand verlieren !"
Anny : „So ? Gestern hat er aber um meine Hand angehalten !"

Elly : „Na siehst du!"

Die Freiunq
„Gerade habe ich um Hennies Hand angehalten !"
„Und hat sie sre dir gegeben?"
„Fa. aber ins Gesicht!"

Blumen
Fräulein Dorothea ist eine junge Dame mit Hornbrille und

überdurchschnittlich intellektuellen Fähigkeiten „Ich kenne euch
Männer ganz genau", sagt sie. „Ich brauche euch nur zu beobach¬
ten. wie ihr Blumen kauft. Sie zum Beispiel ". Fräulein Doro¬
thea guckt den großen blonden Unteroffizier Hanke un „nehmen
alle Blumen , die Ihnen die Verkäuferin in die Hand drückt.
Das heißt: Sie nehmen auch alle Frauen. Mein Verlobter

_Damstag de« 27. Februar 1843
dagegen, wenn der einmal Blumen kauft —" „Ich weiß" unter¬
bricht der blonde Hanke uitd guckt nun seinerseits Fräulein
Dorothea an. „der sucht sich immer nur die langstieligen heraus !"

Bedenkliche Medizin
„Alter Weinbrand in wirklich ein gutes Mittel gegen Bauch¬

grimmen!"
„Da sind Sie stark im Irrtum ! Früher litt mein Mann ganz

selten daran, seit ihm aber der Arzt dagegen Weinbrand empfahl,
hörr das Bauchgrimmen bei ihm überhaupt nicht mehr auf".

Nichts Besonderes
Die Kompanie hat einen Neuen bekommen: er soll Dichter

sein. Emil , der noch nie einen leibhaftigen Dichter in der Nähe
gesehen har. macht sich bald an ihn heran: „Du bist Dichter.
Kamerad? Wie wird das eigentlich gemacht?"

Liebenswürdig lächelnd gibt der Gefragte Auskunft : „Ja . so
einfach ist das nicht zu erklären, aber bloß ein Beispiel : Man
liegt schlaflos im Bett , plötzlich kommts einem an. und da steht
man auf und macht etwas".

Emil in nun gar nicht mehr der große Bewunderer : „Ach so?
Ja . das tue ich auch manchmal".

Als Schwips noch Auto fuhr
Frau Schwips lam Steuer plötzlich aufschreiend) : „Ich kann

den Wagen nicht mehr bremsen!"
Schwips : „Um Gotteswillen , dann schau wenigstens, daß du

gegen etwas Billiges fährst!"

Oeffentliche Aufforderung
zur Abgabe von Steuererklärungen.

Die Erklärungen für die Einkommensteuer, Eewinnfeststellung.
KörperschcLtssteuer und Umsatzsteuer 1942, sowie für die Gewer¬
besteuer 1943 sind in der Zeit

vom 1 . bis 31 . März 1943

unter Benutzung der vorgcschriehenen Vordrucke beim zuständigen
Finanzamt abzugeben.

Tinkommensteuererklärungenhaben abzugeden:
1. Unbeschränkt Steuerpflichtige.

u) wenn sie vom Finanzamt zur Abgabe einer Steuererklä¬
rung aufgefordert werden.

b) wenn das Einkommen ganz oder teilweise aus Einkünsten
aus Land- und Forstwirtschaft, aus Gewerbebetrieb oder
aus selbständiger Arbeit bestanden hat und der Gewinn
aus Grund eines Vuchnbscklusses zu ermitteln war oder
ermittelt worden ist. oder

c> wenn das Einkommen mehr als 1000 RM . betragen hat
und darin Einkünfte von mehr als 300 RM . enthalten
sind, von denen ein Steuerabzug nicht vorgenommen wor¬
den ist. oder

ck) wenn in dem Eintommen kapitalertragssteuerpstichtige
Einkünfte von mehr als 1000 RM . enthalten sind und
der Steuerpflichtige für den Veranlagungszeitraum in oie
Steuergruppe I oder II fällt , oder

e) wenn das Einkommen mehr als 8000 RM . betragen hat.
2. Beschränkt Steuerpflichtige über die inländischen Einkünfte

im abgelaufenen Kalenderjahr.
aj wenn sie vom Finanzamt zur Abgabe einer Steuererklä¬

rung aufgefordert werden.
b> wenn die inländischen Eintünfte ganz oder teilweise aus

Einkünften aus Land- u. Forstwirtschaft,aus Gewerbebetrieb
oder aus selbständiger Arbeit bestanden haben und der
Gewinn aus Grund eines Büchabschlusseszu ermitteln
war oder ermittelt worden ist. oder

c) wenn die gesamten inländischen Einkünfte nach Abzug
der Eintünfte . von denen ein Steuerabzug vorgenommen
worden ist. mehr als 300 RM . betragen haben.

Wenn ein Steuerpflichtiger nachträglich erkennt, daß eine
Steuererklärung oder eine andere Erklärung, die er beim Finanz¬
amt abzugeben hat. unrichtig oder unvollständig ist, so ist er
oerpflichtet, dies dem Finanzamt unverzüglich anzuzeigen.

Altensteig, im Februar 1943. Das Finanzamt.

Molkerei-Gen.Ebhausenu. Llmgeb.
e. G. m. b. H. in Ebhausen

Einladung
zur ordentlichen Generalversammlung

am Sonntag , den 28. Februar 1943, nachm. 4 Uhr im Gasthaus
zum Löwen in Ebhausen mit nachstehender

Tagesordnung:
1 Geschäftsbericht.
2. Genehmigung des Jahresabschlusses von 1942 und Beschluß-

fassunq über die Gewinnverteilung.
3. Bericht über die gesetzliche Revision des Verbandsprüfers

durch den Aufsichtsrat
4. Entlastung der Genossenschaftsorgane.
5. Ergänzungswahlen des Vorstandes und Aufsichtsrates.
6. Wünsche und Anträge.

Gleichzeitig wird bekanntgegeben, daß die Bilanz und die
Jahresrechnunq von 1942 aus die Dauer von einer Woche zur
Einsicht der Mitglieder beim Rechner aufliegt.

Ebhansen. den ' 9. Februar 1943.
Der Vorsteher: De» Aufsichtsratsvorsitzende:
Bmstr. Mutz . Wilh . Dürr.
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Vorarbeiter
gesucht für mechan. Werkftätte
zur Uebernahme einer Schicht.
Erfahrungen im Drehen u. Werk¬
zeugschleifen erwünscht, jedoch
nicht Bedingung. Gleichzeitig
suchen wir einen Werkzeugmacher
und einen Kontrolleur.

Gehr. Schäfer,
Abt. für Metallbearbeitung,
Sindelfingen , Bahnhofstr. 36.
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Leben des Landes aus den Angeln gehoben und di« Grundlage
'zur gegenwärtigen Unordnung gelegt. Jeder , auch der durch¬
sichtigste Vorwand , sei ihnen dabei recht. Etwa 500 Rordiren-
«ästen zurzeit in Gefängnissen, ohne daß ihr Fall von einem
dichter geprüft würde. Ihre Familien aber kiesten die Eng¬
länder unterdessen verkommen und versagten ihnen jegliche
Unterstützung.

Faustdicke Lüge der „Prawda"
DNB Stockholm. 2V. Februar . Wie der Moskauer Rundfunk

mnk gestern meldete, gelangt die „Prawda ", das offizielle Blatt
der Sowjetunion , in ihrem letzten Leitartikel zu der Feststellung:
,D '.e Rote Armee verfolgt kein« Eroberungsziele . Sie wurde
nicht für die Unterjochung fremder Völker geschaffen."

Wenn die Dinge nicht so blutig ernst wären , könnte man für-
wn'-r ein schallendes Gelächter anstimmen ob der naiven Un¬
verfrorenheit , mit der das Hauptorgan der Bolschewisten die
Wahrheit auf den Kopf zu stellen sucht. Die 25jährige Geschichte
der berüchtigten „Roten Armee" ist ein einziger Ablauf von
bewaffneten Drohungen , Ueberfällen , Angriffskriegen und Er¬
oberungen. Angefangen von den rauchenden Trümmern verwü¬
steter finnischer Dörfer und Städte , die das angeblich so harm¬
lose und „nur für die Verteidigung der Sowjetunion " bestimmte
Machtinstrument der Diktatoren des Moskauer Kreml mitten
im Frieden überfallen hat , über die gewaltsam zerrissenen Ver¬
träge zwischen der Sowjetunion und den ehemaligen Balten¬
staaten, in die die Regimenter der Roten Armee — wollte man
den Ausführungen der „Prawda " Glauben schenken— über¬
haupt nicht einmarjchierten , bis zu dem feigen Raubangriff , auf
Bestarabien , den ebenfalls die Rote Armee nach Ablauf eines
erpresserischenUltimatums an Rumänien ausgeführt und voll¬
zogen hat, gibt es Hunderte von Zeugnissen, die dis Behaup¬
tungen des offiziellen bolschewistischen Parteiblaktes als noto¬
rische Lüge entlarven.

Angesichts dieser vnumstöstlichen Tatsachen bemüht sich die
„Prawda " vergeblich, wenn sie die Eroberunasziele der Roten
Armee, die geschichtlich längst erwiesen sind, mit faustdicken Lü¬
gen abzuftreiten sucht.

Neue Ritterkreuzträger
DNB Berlin , 28. Februar . Der Führer verlieh das Ritter¬

kreuz des Eisernen Kreuzes an : Major d. R. Friedrich-Heinrich
Musculus,  Führer einer Kampfgruppe,' Hauptmann Alfred
Müller,  Batteriechef in einem Lehr-Negiment ; Oberleutnant
Jürgen Ludwig,  Kompaniechef in einem Pionier -Bataillon,'
Oberfeldwebel Hans Bunzel,  Zugführer in einer Panzer-
Abteilung.

Eichrnlanbträger vom Feindflug nicht zurückgetehrt
DNB Berlin , 25. Februar . Von einem Feindflug im Mittel¬

meerraum kehrte Hauptmann Heinrich Schweickhardt,  Grup¬
penkommandeur in einem Sturzkampsgeschwader und Inhaber
des Eichenlaubs zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes, nicht
zurück. Am 17. Februar 1911 als Sohn eines Landwirts in Hei¬
delberg geboren, gehört Hauptmann Schweickhardt seit 1935 der
Luftwaffe an.

Umsiedler im Wartheland '
ZdR . Während Danzig-Westpreusten 80 980 Umsiedler erhielt

und Oberschlesien 30 846, sind es im Wartheland 241884. Die¬
sen Umsiedlern, soweit sie aus der Landwirtschaft kamen, wur¬
den 700 000 Hektar Land zugeteilt . Das ist doppelt soviel, als
sie im Herkunftsland hatten . Durch ff -Vautrupps wurden im
Jahre 1940 5000 Bauernhöfe instand gesetzt. An Möbeln und
Hausrat wurde für 12 Millionen RM . zur Verfügung gestellt.
800 Holzhäuser sind"neu errichtet. 700 befinden sich nach im Bau.

ZdR . Wien ist die kleinste Landesbausrnschast . Trotzdem er¬
zeugt sie beträchtliche Mengen an Obst, Gemüse, Hackfrüchten
und Futterpflanzen . So wurde z. B. für 12 Mill . RM . Ge¬
treide erzeugt, für 5 Mill . RM . Zuckerrüben, für 3 Mill . RM-
Kartoffeln und für 2 Mill . RM . Futtermittel Dazu kommen
noch 18 Mill . RM . für Gartenbauerzeugnisse und 10 Mill . RM.
für Wein. Außerdem besitzt sie beträchtliche Viehbestände.

ZdR . Im Eroßdeutschcn Reich werden rund 2,5 Mill . Milch¬
ziegen gehalten . Die Leistungen der Ziegen gehen aus folgen¬
den Zahlen hervor , die bei den Prüfungen von Milchleistungen
erzielt wurden . Während im Jahre 1983 nur von 6316 Ziegen
rin voller Jahresabschluß erreicht werden konnte, standen 1941
28 925 Ziegen ein volles Jahr unter Kontrolle . Die Durch¬
schnittsleistung dieser Ziegen betrug 747 Kilo Milch mit 3,39
v. H. Fett — 25,35 Kilo Fett.

Die verbreitetste Oelpflanze in der Sowjetunion ist die Son¬
nenblume. Es werden dort 4,75 Mill . Hektar mit Oelfrüchten
bebaut , davon allein 3,14 Mill . Hektar mit Sonnenblumen , das
find 66 v. H. An zweiter Stelle folgt der Flachs mit 0,36 Mill.
Hektar, das sinH 7,4 v. H. der Oelfruchtanbaufläche. Der Oel-
gehalt der russischen Sonnenblume beträgt 33 v. H. Von den
66,6 v. H. der Sonnenblumenanbaufläche stehen 60 v. H. unter
deutscher Kontrolle.

Letzte rraKeichte«
Schwere Zuchthausstrafen für Verschickung von Lebensmittel¬

paketen
DRV. Graz.  27 . Febr. Der Geschäftsführer einer Molkerei

in Friedberg (Oststeiermark). Josef Pieber. hatte an verschiedene
Sommerfrischleraus Wie« Lebensmittel in Pakete« ohne Ab¬
gabe von Marke« und zu Schleichhandelspreisen versandt und
auch an Einheimischeabgegeben. Auf diese Weise verwirtschaftete
«r seit dem Jahre 1910 180 Kg. Butter , mehrere hundert Eier,
11 Kg. Käse und 5 Kg. Fett . Seine Hauptabnehmerin war
die frühere Opernsängerin Anita Rehse in Wien, die mit ihm
unter Anklage wegen Verbrechens nach der Kriegswirtschafts-
Verordnung vor dem Sondergericht in Graz stand, während die
Strafverfahren gegen die übrige« Abnehmer gesondert Mr
Durchführung gelangen.

Das Sondergericht verurteilte den Joses Pieber, zu 7 Jahren
Zuchthaus und 1500 RM . Geldstrafe und die Anita Rehs« zu
2 Jahren Zuchthaus.

Gefahrdrohende Vulkantätigkeit in Mexiko
DRV. Buenos Aires.  27 . Febr. In Mexiko, vor allem

in der Umgebung der Hauptstadt, herrscht größte Beunruhigung
wegen der vor einige« Tagen in Tätigkeit getretene« Vulkane
Colima und Morela . Inzwischen ist auch der uralte Vulkan Sa»
Andres bei Angagu ausgebrochen. Die glühenden Lavamasfe«
bliebe» jedoch in der Nähe des ISO Meter breite« Kraters
liegen. Auch in der Umgebung des Vulkans Parangacntiro find
neuerdings unterirdischeExplosionen vernehmbar, während den
umliegenden Quellen heißes Wasser und Gase entströme«. 3000
Personen der gefährdete» Gegend sind vorsichtshalber evakuiert
worden.

Meder ein USA .-Militär -Flugzeug abgestürzt
DRV. Vigo,  27 . Febr. Di« Liste de, UufSlle v»« UNst-

Militärflugzeugen in Südamerika wird immer länger. United

Naqolder Tagblatt »Der Gesellschafter"
Preß meldet aus der Panama -Kanal -Zone, daß eine Militär-
maschine gegen eine Befestigungsanlage prallte und übe, dem
Urwald abstürzte . Der Pilot kam ums Leben, zwes Soldaten
wurden schwer verletzt.

Dipl .-Jng . Flugkapitän Gräfin Schenk von Stausjenberg erhielt
das Eiserne Kreuz 2. Klasse

DNB . Berlin  27 . Febr . Der Führer hat aus Vorschlag
des Oberbefehlshabers der Luftwaffe . Reichsmarschall Göring,
dem im Dienst der fliegerischen Entwicklung un» Erprobung der
Luftwaffe stehenden Dipl .-Jng . Flugkapitän Melitta Gräfin
Schenk von Staussenbur « geb. Schiller das Eiserne Kreuz 2.
Klasse verliehen . Durch diese Auszeichnung finden der für eine
Frau außergewöhnlich lange fliegerische Einsatz und die von
ihr in der Weiterentwicklung von Luftwaffengerät insbesondere
der flugtechnischen Erprobung deutscher Sturzkampfflugzeuge
erzielte « kriegswichtigen Ergebnisse ihre Würdigung.
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Spanisch-portugiesischer Handelsvertrag . Am Montag wurde
m Madrid zwischen dem spanischen Außenminister General Graf
Jordana und dem portugiesischen Botschafter in Spanien bereits
das neue spanisch-portugiesischeHandels - und Zahlungsabkommen
unterzeichnet. Der neue Handelsvertrag sieht einen beiderseitigen
Warenaustausch in Höhe von 240 Millionen Escudos , d. h. die
doppelte Ziffer des Vorjahres und die fünffache seit der Zeit vor
dem Bürgerkrieg vor.

Drei Gewinne von je 180 000 NM . In der Dienstagvormit-
kags-Ziehung der 5. Klasse der 8. Deutschen Reichslotterie sielen
trei Gewinne von je 100 000 RM . aus die Nummer 219 770.

_Sa mstag de« 27. Februar 1913

Generalgou - ,r,ieur 2r . Frank in Preßourg . Generulgouver-
neur Reichsminister Dr . Frank traf auf Einladung des jlowa-
tischen Verteidigungsminichers , General Eatlos , zu einem zwei¬
tägigen Besuch in Preßburg ein.

Stalins Dank. Sialin hat dem Moskauer Nachrichtendienst zu¬
folge dem Lurch seine bolschewistische Liebedienerei berüchtigten
Bischof von Eanterbury auf dessen Glückwunschtelegramm zum
25. Jahrestag des Bestehens der bolschewistischen Roboterarmee
ein Danktelegramm gesandt, in dem er diesem für die „unermüd¬
liche Tätigkeit für den Bolschewismus" seinen Dank ausspricht.

Exhumierung von Opfern der spanische» Bolschewisten. In der
alten Pfarrkirche von Sardanola (Provinz Barcelona )-wurde in
Anwesenheit eines Staatsanwalts mit der Ausgrabung der
schätzungsweise1000 Leichen begonnen, die mehrere Meter tief
rn dem Gotteshaus von den Bolschewisten im Bürgerkrieg bei¬
gesetzt worden waren . Es handelt sich um Opfer, die an den
Wänden der Kirche von den Bolschewisten erschossen worden
waren . ^

Aus dem Gerichtsfaal
Schwarzschlächter hingerichtet

DNB Berlin , 20. Februar. Der FleischermeisterArthur Ko.
belt aus Wehrau , Kreis Bunzlau , hatte seit Kriegsbeginn 21 St.
Großvieh, 102 Kälber und mindestens vier Schweine schwarz¬
geschlachtet. Das Fleisch verkaufte er teilweise auch ohne Mar¬
ken an seine Kundschaft, z. T. tauschre er damit andere Lebens¬
mittel wie Aepfel, Bohnenkaffee und Tee ein. Gegen einen im
Nachbarort ansässigen Fleischer führte er mit dem schwarzgs-
schlachtetenFleisch einen skrupellosen Konkurrenzkampf mit dem.
Ziele , seinen Berufskameraden wirtschaftlich zu Grunde zu-'
-ächten. Das Sondergericht in Breslau verurteilte den Kriegs¬
verbrecher zur verdienten Todesstrafe und überdies zu einer
Geldstrafe von 12 800 RM . und Wertersatz von 21400RM . für
liinterwaene Schlachtsteuer. Das Urteil ist bereits vollstreckt.

MyoldmMmgebun-
Man faßt das Pferd beim Zaum , den Mann beim Wort.

Aller Bauern,pruch.
L«»LieiEs r des totale» rtrr-iegeS

Was die Deutsche Wochenschau zeigt
27. Februar : 1925 Mederbeqründuug der NSDAP . 1933

Reichstagsbrand.
28. Februar : 1743 Rene Just Hauy , französischer Mineralog,

Begründer der wissenschaftlichen Kristallographie , geb. 1833
Generalstabswe , v. Schlieffen geb. - 1900 Wolfgang Hirtch,
Flugzeugkonstrukteur und Segelflieger , in Stuttgart geb.
19-11 Gründung der Rcichsunioersttäi Posen.

Gvotzs dkkentt. Mrsadsebrr«« Vss AGDAV
Unsere Ehrenbürger Kreisleiter Philipp Baetzner und Mini¬

sterialrat Prof . Dr Stähle sprechen am heutigen Abend
zur Naqolder Bevölkerung

In einer ernsten und entscheidungsschweren Stunde , in der
Las Beispiel der Front die unerbittliche Härte des Schicksals-
tampfes für die Freiheit unseres Volkes deutlich macht, ruft
die NSDAP , die Bevölkerung heute zu einer öffentlichen
Kundgebung auf . >n der unser Kreisleiter Pg . Philipp
Baetzner  erstmals nach langer Zeit zu ihr sprechen wird.
Außerdem spricht Ministerialrat Dr . Stähle,  der kürzlich die
ehrenvolle Ernennung zum Professor  erhielt . Beide sind
Nagolds Ehrenbürger und als Redner besonders geschätzt. Die
Partei hat von Anbeginn an auf die engste Fühlung mit den
Volksgenossen großen Wert gelegt . Das gilt auch heute . Denn
jeder Volksgenosse, jeder Kamerad , jeder Mann , jede Frau
muß wissen, worum es in dieser gewaltigen Auseinandersetzung
mir unseren Gegnern geht. Jeder Volksgenosse muß um die Auf¬
gaben der Heimat wissen und um die Möglichkeiten , wie er sich
zur Stärkung unserer kämpfenden Front einsetzen kann und unter
Anspannung seiner ganzen Kraft einsetzen muß. Wir alte haben
dieser Tage die mitreißende Kundgebung ini Berliner Sport¬
palast am Rundfunk miterlebt , in der Reichsminister Dr . Goeb¬
bels das Signal zum totalen Krieqseinsatz der Heimat gab. Das
Echo, das seine Worte bei den Volksgenossen und Volksgenossin-
uen im Sportpalast fanden , flammt in unser aller Herzen. Auch
wir werden diese Antwort geben, die unseren unbeugsamen Wil¬
len und unsere sieqesgewiste Entschlossenheit zur Aufbringung
aller Kraft für den Bestand und die Freiheit unseres Volkes
bekundet. Wir werden diese Antwort geben durch unseren freu¬
digen Einsatz, aber auch durch den Besuch der heutigen Kund¬
gebung und ehren damit unsere Ehrenbürger . Sie findet im
Löwensaal statt und beginnt um 19.30 Uhr.

Noch HSrier
Wenn jetzt die Nachrichten aus dem Osten günstiger tauten,

wenn die schweren Schlachten eine immer stärkere Festigung der
erreichten Abwehrpositionen erkennen lasten und wenn heute die
positiven Meldungen wieder stärker zwischen den nüchternen
und ernsten Sätzen der OKW .-Berichte hervortreten , so darf in
keinem Deutschen nun ein freudiges Gefühl der Entspannung
aufkommen. Die Wahrheit bleibt doch, daß die Nachwirkungen
des verbissenen und zähen Ringens der letzten Monate noch
keineswegs überall überwunden sind. Es bleibt noch unendlich
viel zu tun . um die unerschütterliche Grundlage für neue kraft¬
volle Vorstöße und für die Niederzwingung des Feindes zu
schassen. Selbst wenn die Front jetzt hier und da etwas Atem
schöpfen kann, so erwächst der .Heimat daraus die Verpflicht! g.
umso stärker die geballten Energien ihrer eigenen Arbeit ein¬
zusetzen. Jeder Handgriff , der an einem Arbeitsplatz unterlassen
oder säumig geführt wird , stärkt heute den Feind . Gerade in
den letzten Tagen hat Roosevelt selbst bestätigt , daß nur poli¬
tische Kinder oder Toren an dem Vernichtungswillsn Stalins
gegenüber Europa zweifeln können. Es gilt also, die Gegner
in Ost und West aus das schärfste im Auge zu behalten , um in
diesem Wettkampf der Rüstung nicht um einen Zentimeter zu-
rückgeworfen zu werden. Gerade der Uebergang vom Februar
zum März und das Näherrücken des Frühlings beweisen uns,
wie sehr die Zeit drängt . Die Botschaft des Führers an die
alten Parteigenossen ist der beste Mahnruf für alle Säumigen
oder Schwachen. In ihrem Geist gilt es jetzt weiterzukämpfen
und zu arbeiten . Wir müssen nicht nur alle Mann auf Deck
bleiben , sondern noch härter werden. Nur so kann die Riesen¬
gefahr des Botschwismus gebannt werden. Nur so sind auch
Churchill und Roosevelt zu schlagen, die weiterhin ihre Ränke
spinnen. Mit diesem feierlichen Gelöbnis beantwortet das deut.
sche Volk den Führerappell zum Partelgründungstage . Das Hel.
dentmn der Front muß und wird km unermüdliche» Schaffens¬
eifer der Heimat weiterwirken.

Die Deutsche Wochenschau zeigt Bilder riesiger Rüstungsbau-
len . Mächtige Werkhallen , gewaltige Pressen . Drehbänke und
Maschinen stehen bereit zur Erfüllung der ungeheuren Aufgaben,
die der Führer dem deutschen Rüstungsarbeiter stellte Der Füh¬
rer hat gerufen . Jeder packt an ! Und diese Antwort lesen wir
auch in den Gesichtern der Männer und Frauen die voll
Spannung und Begeisterung den Worten Dr . Goebbels'
in einem Rüstungswerk folgen . - Dann sehen wir Groß¬
admiral Dönitz.  der vom Führer zum Oberbefehlshaber der
Kriegsmarine ernannt wurde . - Die Kamera schwenkt hinüber
zur Front in T u n e s i e n. Es folgen Bilder von der Ostfront.
An der Front südlich des Ladogasees haben die Sowjets zahl¬
reiche Bataillone und ganze Panzerdivisionen in die Schlacht
geworfen Unsere Grenadiere haben auch hier in heldenmütigem
Einsatz diese Massen immer wieder zurückgeworfen. Die deutsche
Luftwaffe unterstützt das harte Ringen unserer Grenadiere durch
unermüdlichen Einsatz. '

AvbettSkavte statt Avbettsbuü»
Alle Männer und Frauen , die jetzt auf Grund ihrer Meldung

für Aufgaben der Reichsverteidiqung eingesetzt werden , erhal¬
ten , soweit sie noch kein Arbeitsbuch besitzen, eine Arbeitskarte
als Ersatz. Diese Arbeitskarte trägt im Kopf ein rotes „l<"
als Zeichen, daß der Inhaber im Kriegseinsatz steht. Auch
denjenigen , die jetzt eingesetzt werden und schon ein Arbeits¬
buch aus einer früheren oder aus ihrer bisherigen Tätigkeit
besitzen, wird das rote „X" auf der ersten Seite ihres Arbeits¬
buches eingestempelt . Ebenso werden die Gegenkarten in der
Kartei des Arbeitsamtes mit dem roten „bt" gekennzeichnet.
Bisher haben das rote „k " nur diejenigen Arbeitskräfte er¬
halten . die sich freiwillig für den Kriegseinsatz zur Verfügung
stellen. Wenn das rote „K" nun auch auf die neu zum Kriegs¬
einsatz kommenden Männer and Frauen ausgedehnt wird,
dann soll damit heute schon der Personenkreis gekennzeichnet
werden , der bei einer Umstellung der Kriegswirtschaft auf
die Friedenswirtschaft zuerst aus der Kriegswirtschaft zu ent¬
lasten ist.

Dev »wette -ttvagen am Aevveuhemd
Der sparsame Hemdenkäufer hat in letzter Zeit oft Len zwei¬

ten losen Kraqen vermißt , der seinem Hemd einen erhöhten
Gebrauchswert verleiht . Entweder gab es nur Hemden mit
festem Kragen oder nur solche mit einem losen Kragen zu
kaufen. Der Leiter der Fachuntergruppe Herren - und Damen¬
wäscheindustrie hat nun eine Anweisung ertasten , die die Lie¬
ferung von Hemden mit zwei losen Kragen sicherstellt. Danach
müssen künftig alle Hemdenstoffe, die sich zur Herstellung von
Hemden mit zwei losen Kragen eignen , ausnahmslos auch
mit zwei losen Kragen verarbeitet werden . Nur sogenannte
Sportstofie können zu Hemden mit festen Kragen verarbeitet
werden . Zu welcher Sorte der Stoff jeweils zu rechnen ist.
entscheidet der Hemdenmacher selbstverantwortlich.

Am Vieneuttand
In den letzten Tagen zogen die Bienen zum Reinigungsflug

ins Freie. Damit beginnt auch des Imkers Herz lebhafter zu
schlagen, öfter lenkt er von jetzt ab seine Schritte zum Bienen¬
stand. Der Reinigungsflug ist für den Imker ein Hochtag von
besonderer Wichtigkeit, da möchte er unbedingt am Stande sein.
Wenn er im Herbst nicht versäumte, die Teerpappeunterlage ein¬
zuschieben. so hat er mit einem Griff das ..Wintertagebuch"
vor sich:Vrutbeginn, der Sitz des Biens . Durstnot, Stärke des
Totenfalls , aber auch die Stärke des Volks und seine Zeh¬
rung lasten sich ablesen.

Die Königin tritt bereits in die Eiablage und kleine Brut¬
kreise zeigen den Beginn neuen Lebens an. Deshalb sind die
Völker besonders warm zu halten. Imker, betreust du den Stand
eines Soldatenimkers , dann wirst du deine Ehre dreinsetzen,
an dessen Stand die gleiche Sorgfalt zu üben, wie an dem
deinigen. Diese Stände dürfen keine Einbuße an Völkern erlei¬
den. denn die volkswirtschaftliche Bedeutunq der Bienenzucht
in der gegenwärtigen Kriegszeit ist gewachsen.

Jetzt ist auch die Zeit, das während des Sommers gesammelte
Wachs auszuschmelzen und Mittelwände zu gießen oder anferti-
gen zu lassen. Die aufsteigende Linie im Triebleben unserer
Bienen beginnt im Monat März. Die Haselwürstchen und Wei¬
denkätzchen spenden den ersten Pollen , das Bienenbrot . Habt acht
auf das verbotene und strafbare Abreißen dieser Kätzchen!
Krokus. Schneeglöckchen. Huflattich und Veilchen bringen Ab¬
wechslung auf den Tisch. Um das Durstgefühl zu stillen, die
Flugverluste der wasterholenden Bienen dabei herunterzudrücken
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und den Bienen die Wasseraufnahme zu erleichtern , wird bei¬
zeiten eine Tränke ausgestellt.

» Unteroffizier -Laufbahn mit 4 zH jähriger Dienstzeit im Heer.
Wie das OKH . mitteilt , wird mit Wirkung vom 1. März 1943
:m Heer die „Unteroffizier -Laufbahn mit 4 ZHjähriger Dienst¬
zeit " wieder cingeführt . Die Unteroffizier -Laufbahn mit 4 ^ jäh¬
riger Dienstzeit besteht neben der mit ILjähriger Verpflichtung.
Sie wurde geschaffen für Freiwillige , die aus beruflichen oder
familiären Gründen sich nicht auf 12 Jahre verpflichten können,
aber infolge ihrer soldatischen Veranlagung und Neigung einige
Jahre als Unterführer dienen wollen . Vor allem ist sie gedacht
für diejenigen , die der Landwirtschaft entstammen und sich nach
Beendigung ihrer Dienstzeit als „Wehrbauer " im Osten ansiedeln
wollen . Nähere Auskunft erteilt das nächste Wehrbezirkskom¬
mando.

Fürs Vaterland gefallen
Katterbach . Im harten Abwehrkampf der Ostfront fiel am

t4 . Februar nördlich von Orel Odergefreiter Otto Gutekunst
im Alter von 27 Jahren . Fast unsagbar ist das harte Geschick,
das unerbittlich , mit eisigen Fingern nach der Familie Jakob
Gutekunst . Schreinermeister , griff und derselben innerhalb weni¬
ger Monate den 3. Sohn entrüst . „Unser aller Beileid wird
nichts nützen , zumal wir wissen , dag Sie durch Otto bereits den
dritten Sohn für Deutschland opfern . . ." schrieb sein Kom¬
panieführer der jo überaus schwer betroffenen Familie und
schildert den Gefallenen als . einen Kameraden , der wegen sei¬
nes ruhigen und tapferen Verhaltens bei allen beliebt war.
Zu Beginn des Krieges aktiver Soldat , hat er in West und
Ost mitgekämpft und wie noch drei seiner Brüder den Ostfeld¬
zug von Anfang an mitgemacht . In Treue zu Führer . Volk
und Vaterland hat er auch für seine über alles geliebte
Schwarzwaldheimat , gleich seinen beiden ihm vorausqegangenen
Brüdern im Heldentod sein Bestes gegeben sein junges , zu¬
kunftsfrohes Leben . In Dankbarkeit wird die unversehrte Heimat
immer der drei Brüder . Alfred . Karl und Otto Gutekunst geden¬
ken. Stille Ehrfurcht wird sie aber bekunden vor dem tiefen
Leid ihrer Angehörigen , das sie bis zum Urgrund allen Seins
- in dem alle Menschenschicksale verflochten und beschlossen
sind — vorstogeu lieg.

Wir ehren das Alter!
Pfrondorf . 75, Jahre alr wird am legten Februartage Land¬

wirt Chr . Schuhmacher  von hier . Froh und munter kann
er noch Tag für Tag seinen Arbeiten nachgehen , was in der
heutigen Krieqszeit besonders wertvoll ist . Zum Freudentage
herzliche Glückwünsche!

Rotfelden . Der letzte Tag des Monats Februar ist für Land¬
wirt Karl Walz  ein Ehrentag . In guter Gesundheit wird
er 75 Jahre alt . Wir gratulieren herzlich zum Wiegenfeste und
wünschen noch manche schöne und erträgliche Jahre!

Deutsches Kreuz in Gold
llntermusbach . Unteroffizier Wilhelm Dölker.  Sohn des

Wagners Martin Dölker . wurde mit dem Deutschen Kreuz in
Gold ausgezeichnet.

Das / lulo in äer Dunkelheit,
siehst Du schon in äer Zerule weit!

nsg Horb . (Eine Iägerspende .) Auch dieses Jahr haben
die Jäger des Kreises Horb eine ansehnliche Spsndensumme als
Beweis ihres Gemeinschaftsgeistes aufgebracht . Die diesjährige
Summe mit 3322 Mark übertrisft das Ergebnis des Vorjahres
um nahezu ein Fünftel.

nsg Horb . (Na h ezu 2 o' 0 0 0 RM . Agrarspende .) Auch
in diesem Jahr haben die Bauern des Kreises Horb wieder
eine stattliche Summe aufgebracht und mit einer Agrarwende
in Höhe von 19 878,48 RM . den Willen kundgeban , für ^ >as
Kriegswinterhilfswerk des deutschen Volkes ihren Beitrag nach
besten Kräften zu leisten.

Württemberg
Todesurteil gegen Schwarzschlächter

DNV . Stuttgart. 27. Febr . Wege « Schwarzschlachtungen
von 25 Kälbern und 55 Schweinen sowie wegen sonstiger unred¬
licher Manipulationen im Betrieb , wodurch insgesamt etwa
1U VÜV Kg . Fleisch der ordentlichen Bewirtschaftung entzogen
wurden , stände» der wiederholt vorbestrafte Metzgermeister Iohs.
Söll , der als Angestellter im Betrieb der Gastwirtin Pauline
Ziegler in Rechberghausen tätig war , und diese selbst vor dem
Sondergericht in Stuttgart.

Das Sondergericht verurteilte Söll wegen Verbrechens nach
der Kriegswirtschaftsverordnung zum Tod « und seine Arbeit¬
geberin . die sein Treiben duldete , davon Kenntnis hatte und
Gewinn daraus zog. zu einer Zuchthausstrafe von zehn Jahren
und zu 1VÜ0. RM . Geldstrafe . Weiter wurden beide als Ge¬
samtschuldner zu 20V0V. RM . Wertersatz verurteilt.

Das Urteil wurde bereits vollstreckt.

Wieder 226 Kinder in Erholung
nsg Aus verschiedenen Kreisen des Gaues Württemberg -Hohcn-

zollern erholen sich 87 Kinder in der Zeit vom 23. 2. bis 7. 4.,
also 5 schöne Wochen lang , in den NSV .-Jugenderholungshei-
men in Ahlbeck, in Rolde in den Niederlanden und sogar in
Locarno -Brissago . Zehn Jugendliche , also schon aus der Schule
entlassene Jungen und Mädel , die bereits in Arbeit stehen,
kamen für die gleiche Zeit in das Iugendlichcnheim in Eoiscrn.
Aber auch für sachgemäße Erholung von Kleinkindern sorgt die
NSV . und verschickte diesmal vom 23. 2. bis anfangs April aus
den Kreisen Biberach , Eßlingen , Friedrichshafcn , Göppingen,
Heilbronn , Stuttgart , Tübingen , Tuttlingen , Vaihingen und
Waiblingen 129 Kleinkinder in ihre Kleinkindercrholungshcime
Buchau , Freudenstadt , Hohenstaufen , Jägerhaus Eßlingen,
Stammheim bei Calw und in oas Privatkinderheim Frey in
Hochmössingen.

Ar > Stuttgart kurz notiert . . .
Die Persönlichkeit des Sraufenkaisers Fried»

rich  II . umrist der Berliner Historiker Professor Dr . Bacllgen
in einem fesselnden Norträg vor der Deutsch -Italienischen Ge¬
sellschaft , Zweigstelle Stuttgart . Die Frage , ob dieser geniale
Enkel Barbarossas mehr zu Italien oder zu Deutschland nsigr.
beantwortete der Redner nach eingehender geschichtlicher Dar¬
legung hahin , daß er beiden Nationen gehöre.

Ein Heeres - Grotzkonzert,  ausgeführt von sieben
Musikkorps , einem Spielmannszug und 400 Sängern , findet am
Sonntag , 7. März , um 17 Uhr in der Stuttgarter Stadthalle
statt . Der Erlös fließt dem Kriegswinterhilfswerk zu.

Generaloberveterinär a . D . Adolf Lutz,  der sich um das
Militärveterinärwesen und durch seine vorbildliche Tätigkeit im
ersten Weltkrieg sehr verdient gemacht hat , ist im Alter von
73 Jahren gestorben.

Durchschnittlich 2000 Besucher  erfreuen sich an
Sonntagen an der Vllltenpracht in den Wilhelma -Eewächs-
häusern in Bad Cannstatt . Wer es jedoch einzurichten vermag,
wird seinen Besuch besser auf einen Werktag legen , wo er sich
ungestört der herrlichen Blumcnfelder und dem Studium seltener
Pflanzen hingeben kann.

nsg Stuttgart . (K r i e ge r w i t w e n auf Urlaub .) Vor
einiger Zeit wurden vom Cauamt der NS .-Kr .egsopfervrrjor-
gung 20 Kriegerwitwen für die Dauer von zwei Wochen nach
Schönwald in den Schwarzwald verbrach : . An heimeliger , vor¬
bildlich ausgestatteten Stätte haben die Frauen schöne Stunden
erlebt , die so viel Kraft und Lebensfreude wieder in ihnen
weckten, dag sich einige davon sofort nach ihrer Rückkehr für die
Front der Schaffenden zur Verfügung stellten.

Stuttgart . (Führerloser Kraftwagen .) 2n Stuttgart-
Heslach kam ein an einer abschüssigen Strage ausgestellter Last¬
kraftwagen infolge nicht genügend gesicherter Bremse ins Rollen
und stieg gegen einen in der gleichen Strage aufgestellten Lieser-
krastwagen . Beide Fahrzeuge wurden erheblich beschädigt , Per¬
sonen wurden nicht verletzt.

Sindelsingen . (Geordneter  S r a d t h a u s h a l t .) Unter
Beibehaltung der bisherigen Steuerhebeiütze schließt der Haus¬

haltsplan der Stadt Sindelsingen für das Jayr 1942 in Ein¬
nahmen und Ausgaben mit 2,426 Milt . RM . ausgeglichen ab.
Für dringende Aufgaben nach dem Kriege tonnten wieder Rück¬
stellungen gemacht werden . Auch die Schuldentilgung machte
weitere Fortschritte.

nsg Waiblingen . (Abschied von einem treuen Mit-
arbeite ! .) Seinem Fahneneid mit den : Tod besiegelt hat
der K .-Bannführer und Standortführer der Hitler -Jugend von
Winnenden , Hans Zettler , der seiner im Osten erlittenen
schweren Verwundung erlag . Unter ungeheurer Anteilnahme
der gesamten Bevölkerung wurde dem verdienstvollen National,
fozialisten nach der Aufbahrung und am Grabe eine ergreifende
Totenfeier bereitet , bei welcher Kreisleiter Dickert , Vannsührer
Ellwanger , ein Vertreter der Wehrmacht und viele andere Volks¬
genossen in ehrenden Worten von einem schaffensfreudigen und
opferbereiten Kameraden Abschied nahmen.

nsg Backnang . (Eichenlaubträger vor der Schul¬
jugend .) Im Beisein von Bezirksschulrat Scholl sprach Eichen¬
laubträger Leutnant Primozic zu nahezu 1600 Schulkindern und
ihren Lehrern im Schulhof der Deutschen Schule über einige
seiner Kampferlebnissc im Osten . Der tapfere Offizier gab auch
ein anschauliches Bild vom Einiatz der Sturmgeschütze als kampf-
entscheidende Waffe.

Karlsruhe . (Alter Kommandeur .) Generalleutnant a . D.
Exzellenz Eduard V. M . Fritsch  wurde am 26. Februar 92
Jahre alt . Er hat als Offizier am Feldzuge 1870/71 teilgenom¬
men und ist Träger des Karl -Friedrich -Verdienstordens . Viele
alte Leibgrenadiere werden an seinem Geburtstage des einstigen
beliebten Kommandeurs gedenken.

Buchen . (Tödlich verunglückt .) Der 37 Jahre alte
Landwirt Josef Seubert von Hettigenbeuren ist im Eemeinde-
walde Hettigenbeuern -Hornbach durch einen Unfall ums Leben
gekommen.

Frciburg i . V . (Professor Kolbe gestorben .) Am
24. Februar starb Professor Dr . Walther Kolbe,  Professor für
alte Geschichte an der Universität Freiburg i . Br . Kolbe ist be¬
sonders bekannt geworden durch die meisterhafte Verwertung
griechischer Inschriften bei seinen Arbeiten sowie durch sorgsä ' -
tige Bearbeitung von Detailfragen der griechischen Geschichte
Kurz vor Ausbruch dieses Krieges hatte er mit eigenen Gra¬
bungen am Parthenon begonnen , die in der Anlage ihrer Pla¬
nung für die Geschichte des Partheons von größter Bedeutung
zu werden versprachen.

Rundfunk am Sonntag , 28 . Februar
Neichsprograunn : 9.00 bis 19.00 : „Unser Schatzkästlein " . 10.15

bis 11.00 : „Strom der Nibelungen ". 12.40 bis 14.00 : Das deutsche
Volkskonzerr . 15.00 bis 16.00 : Musik zur Unterhaltung . 16.00 bis
18.00 : „Feldpost -Rundfunk ". 18.09 brs 19.00 : Liszts Faust -Sin¬
fonie . 20.15 bis 22.00: Bunter Operettenabend.

Rundfunk am Montag , 1. März
Nrichsprogramm : 15.00 bis 16.00 : Klassische Lied - und Kam¬

mermusik . 16.00 bis 17.00 : Neuzeitliche Unterhaltungsmusik . 18.00
Ins 18.10 : Das neue Buch. 18.80 bis 19.00 : Der Zeitspiegel . 19.00'
bis 19.15: Wohrmachtsvortrag : Unser Heer . 19.20 bis 20.00:
Frontbsrichte und politischer Vortrag . 20.15 dis 22.00 : „ Für
jeden etwas " .

Gvovt -Sovsthau
Fußball : Nagold — Haiterbach

Morgen iriffr die Nagolder Mannschaft im 3. Pflichtspiel
ans die Haiterbacher Mannschaft . Nagold dürfte die Spitzen¬
stellung .weiter behalren . Spielbeginn 14 Uhr.

Gestorbene : Fritz Wackenhut ., Freudenstabt -SpielbergAlice
Bubenhofer geb . Thiemann , Gattin des 8 Tage vorher verstor¬
benen Dr . med . B ., Freudenftadt : Jakob Eberhardt : 25 Jahre,
Glatten : Martin Ziegler . Müller . 78 Jahre . Lombach : Mich.
Hamann , 28 Jahre . Breitenberg : Georg Pfeiffer . Holzbronn.

r >7uckund Verlag des Gesellschafterŝ : G. W. Zaiser, Inh . Karl Zaiser, zugl. Anzeigen«
leiter. Verantwort . Schriftleiter: Znh Schlang, Aagold. Z. Zt. ist Preisliste Nr. S gültig.

Die heutig « Nummer umfaßt 8 Seiten

Stadt Nagold und Gemeinde Emmingen

Ausgabe
äer Lebensmittelkarten

sSr den 47. Berforgungszeilraum 8. März IS43 bis 4. April 1943
In Nagold (ohne Stadtteil Iselshausen ) Rathaus:

A —Z am Dienstag , den 2 . März !943 , von 14 —! 8 Uhr
für die einzelnen Buchstaben an den gleichen Ausgabestellen
wie seither.

Im Stadtteil Iselshausen , Geschäftsstelle:
Am Dienstag , 2 . März 1943 , A - Z von 15— 17 Uhr

In Emmingen , Rathaus:
Am Montag , den 1. März 1943 . A — M von 15 — 16 Uhr

N — Z von 16 17 Uhr.
Die Lebensmittelkarten sind sofort  bei der Ausgabe nach¬

zuzählen , spätere Reklamationen werden nicht berück¬
sichtigt . Die Bestellscheine sind vor Beginn des Versor¬
gungszeitraumes beim Einzelhändler abzugeben , andernfalls
geht der Anspruch auf die Lebensmittel verloren.

Nagold , den 26 . Febr . 1943 . Der Bürgermeister.

Vas Stricken
für Schule unä Haus

für 50 ^ vorrätig in der
öuchhälg . Zaiser.

Für
etwaige Fehler
in Anzeigen
die aus schlecht geschrieben « Manu¬
skripte zurückzuführen sind , oder
fernmündlich aufgegeben werden,
übernehmen wir keine Verantwor¬
tung ES liegt deshalb iniJntereffe
der Auftraggeber , Anzeigemnanu-
skrtpte deutlich zu schreiben.

Der Gesellschafter
Anzeigen - Abtetlung

Ium 1. 4 . 1943

3 -4 Zimmer¬
wohnung
möbliert in Nagold oder
Umgebung zu mieten ge¬
sucht.

Schriftl . Angeb . unter Nr . 153
an die Geschäftsstelle ds . Bits.

s « « i«
(jedes Quantum ) kann je¬
derzeit angeführt  werden
bei

Fritz Hertkorn , Kohlenhdlg.
Calwerstraße.

Wand-Kalender
mit Marktverzeichnis zu 5 ^

bei G . W . Zaiser.

IkM,
Am Montag , den l . März

19 .15 Uhr treten am Geräte¬
haus zur Übung an:

Löschgruppe III (Moll)
Löschgruppe IV (Kohler-

. Schüler)
und beide HI - Gruppen.

Der Wehrsührer.

Itzoatox, «teil l . Illärr 1943

Kein«
Sprvvdslamlv
Dentist kommel

Hsgolä

Kriegsbeschädigter sucht gut
erhaltene

zu kaufen.
Näheres durch die Geschäftsst.
d. Bl.

Gut erhaltene

» » SUllU
gesucht,
eventuell Tausch.

Schriftl . Angeb . unter Nr . 160
an die Geschäftsst . d. Bl.

Verkaufe ein ^ / „jähriges

Zuchlrind
Christian Helber b. d. Apoth.

Haiterbach

Verloren
ging am Freitag abend vor
dem Bahnhof

Damen - Geldbeutel
mit Inhalt , darunter wichtiger
Schlüssel.
Abzugeben bei Firma Digel

Ordentlichen

Hungen
mit guten Schulzeugnissen
nimmt aufs Frühjahr in
die Lehre

Buchdruckerei Zaiser, Nagold

Suche für meine Tochter

kausmäumsche
Lehrstelle
aus Büro.

Schriftl .Angebote unt . Nr . 152
an die Geschäftsstelle des Bits.

Gottesdienst - Ordnung
Evangelische Kirche

Sonntag , 28 . Febr . (Gemeinde¬
opfer ) : 10 .00 Predigt (Vhs .)
anschl. KGD ., 11 .00 Chri¬
stenlehre (Sö .) , 17 .30 Abd .-
Gottesdienst

Montag 20 .00 Frauenabend
(Vhs .)

Mittwoch 20 .00 Bibelstunde.
Iselshausen : 9 .15 Christen-

lehrgottesd ., anschl. KGD.
Methodistenkirche

Sonntag 9 .45 Predigt (Eisele)
Mittwoch , 20 .00 Bibel - und

Gebetstunde.
Katholische Kirche

7 .30 Gottesdienst Rohrdorf
10 .00 Nagold.

Zed. kertsctz

VLtt .VIKNI . Ill

ttlätkinzen 61m
DübinZsn As ^olck

lledruar 1943

Itire Vermsblunx
zsden bekannt:

Unterokkirier

DenF/e/-
ged . llick

llbbsusen ttkeckckersbeini

27. lledrusr 1943

Biete in Flintbek bei Kiel
sonnige

2 Zimmer-Wohnung
mitKüche . Suche in Nagold

3 Zimmer-Wohnung.
Schriftl . Angebote unt . Nr . 117
an die Gesch.-Stelle d. Bl.

3 - 4 Zimmer-
Wohnung

suchen wir für sofort oder später
für einen unserer Angestellten

Maschinenfabrik Teufel
Kommanditgesellschaft

Nagold

loukilmlköster
klsgolä

Heute kein Kino
Lonntsz 1.30 , 4.30, 7.30

Vlontug 7.30 ttlir

«WM « ,

lline erzötrlickie VerveckisIunZs-
komöckie mit Vtsrte NsreN , IVoli
Kldacb -ttettz -, lllknecke vgtrix,

ttaul Hörbiger
unck vielen anckeren.

ckuxenckl. ab I4ckabren in den ttacki-
mittgZsvorstellunLen ruxelassen.

tteire ZVoclieascliao ltnlturkilw
Vckitunz ! Vlontaz 5 vkr

VVottrensctisu unck ttulturkilm

Neu - Nuifra
Morgen Sonntag

Hundebörse
Singer z. „Adler ".

j«trt ciurcii rt » u » rd » gün »tlst «»
llausporon plonmShig vordersten!
V/erum rolllkn «nnl «dtoucdg »llns »n.
vss rcdon 7our «n6 » von Seurpsrem
mit unrerer ttllt « »rreickt sieden'

VertonyenS'' koitento ^ »»̂
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